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Das ınd 1mM agen hat keine C'’hance Ich bummle den Haftenboulevard
()dessas entlang. Liebespaare In sommerhcher Leichtigkeit und 1ne rTische
Brise VOoO chwarzen Meer herüber Und 1mM Rücken das Denkmal 1CNE-
lLeus, der siıch hier auf der Flucht VOT der Französıschen Revolution VOT

mehr als 200 ahren 1Ne Junge und tröhliche SC och das düstere
Bıld gcht M1r nıcht AUS dem S1nn: Der inderwagen, der die berühmt C
wordene Ireppe hınunterrumpelt. e tiefel der mordenden oldaten, die
chreıe der Mültter und das viele Blut dıe Anfänge der Revolution In

Der Verfasser ist der Präsıdent des Martın-1 uther-Bundes Er eıtete bıs 2007 dıe
Ökumeneabteilung der Evangelısch-Lutherischen TITC In Bayern und wurde danach
VOHN der Leitung seiner TITC zuU Projektbeauftragten 1r das y 9  eutsche /Zentrum
S{ Paul* ()dessa SE DIie Diasporagabe des artın-1 uther-Bundes ist In diesem
Jahr 1r dıe Jugendbibellager, Fortbildungsfreizeiten 1r eme1ındemıtarbeıitende und
dıe Inneneinrichtung der 1m Wıederaufbau befindliıchen St -Pauls-Kırche e SLIMM!
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Roepke

Eine Antwort des Glaubens
auf die postkommunistische
Herausforderung

Der Wiederaufbau der lutherischen Kirche in
Odessa als „Deutsches Zentrum St. Paul“1

Ich lebte damals im Getümmel
Odessas, dieser staub’gen Stadt,
die viel Verkehr, viel heitern Himmel
und einen lauten Hafen hat.
Dort wehen schon Europas Lüfte.
Dort streut der Süden Glanz und Düfte,
pulsiert das Leben leichtbeschwingt …

Alexander Puschkin

Das Kind im Wagen hat keine Chance. Ich bummle den Hafenboulevard
Odessas entlang. Liebespaare in sommerlicher Leichtigkeit und eine frische
Brise vom Schwarzen Meer herüber. Und im Rücken das Denkmal Riche-
lieus, der sich hier auf der Flucht vor der Französischen Revolution vor
mehr als 200 Jahren eine junge und fröhliche Stadt schuf. Doch das düstere
Bild geht mir nicht aus dem Sinn: Der Kinderwagen, der die berühmt ge-
wordene Treppe hinunterrumpelt. Die Stiefel der mordenden Soldaten, die
Schreie der Mütter und das viele Blut – die Anfänge der Revolution in

1 Der Verfasser ist der Präsident des Martin-Luther-Bundes. Er leitete bis 2001 die
Ökumeneabteilung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern und wurde danach
von der Leitung seiner Kirche zum Projektbeauftragten für das „Deutsche Zentrum
St. Paul“ in Odessa bestellt. Die Diasporagabe des Martin-Luther-Bundes ist in diesem
Jahr für die Jugendbibellager, Fortbildungsfreizeiten für Gemeindemitarbeitende und
die Inneneinrichtung der im Wiederaufbau befindlichen St.-Pauls-Kirche bestimmt.
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USSIanNı ıne TIS7Zzene menschlicher Nnmac und menschlichen lerrors
1st dies und zugle1ic doch auch 1ne der großartigsten S7zenen der Fılm-
geschichte: derge) FE1isensteins Panzerkreuzer Potemkın mıt dieser Ireppe,
auf der 1ne stirht und eht Hat die uüukrainısche Hafenstadt ()dessa In
der anhaltenden postkommunistischen Mısere 1ne Überlebenschance 1mM
CUl Europa ?

ı]ıne weltoffene

NSe1it mehr als untTiIzenn Jahren esuche ich S1e€ In regelmäßıgen Ahständen
Alexander Puschkın, den das zarıstıische KRegıme einst für anderthalb TE
INs Ahseıts VOoO  - ()dessa verbannte, pries dıe Schwarzmeermetropole: „Hıier

11A0 Europa  !sc Heute versucht ()dessa a  £L, den Anschluss
das HCL siıch Oordnende Europa tinden urc Handel einst groß geworden,
boomt auch In diesen agen wıeder das Wırtschaftsieben In der Pracht-
volle, neobarocke Sta  auser werden restaurıert, NECLC LElectronic-Centres
breiten sıch AUS, und miıtten 1mM alen erheht siıch In rutaler Klotzigkeıt e1in
Ofe An den Stränden röhnen die D1SCOS, und der 1SC auf den T1ıschen

Meer 1st immer trısch aralle 7U Verkehrsaufkommen steigen Se1t
ahren die Mıiıeten für Uroflächen Man <1bt siıch selhsthewusst gegenüber
KI1CeW WIE schon einst gegenüber St Petersburg und später gegenüber
Oskau, teilt nıcht die Schwärmerel der Klewer für dıe Farbe Orange.
e Wl schon immer eın V ölkergemisch, Wl multinational und

multıkulturell, W1IE das heute heißt EFın Drittel der evölkerung 1mM alten
()dessa WAlcCTI en SO recht Wa  en möchte 1111A0 das heute nıcht mehr.
och die überwachsenen (Giräber auf dem Jüdıschen 1T1eAdNO und dıe TESTAU-
rmerte ynagoge halten die Erinnerung daran test SO WIE Isaac Babels (re-
schichten U Odessad, die der revolutionäre Taumer und gläubiıge Jude hier
In selner (ijehurtsstadt Papıer brachte, bevor auch ıhn die Revolution In
einem finsteren Kellerloch erschoss.

Weltoffen W1IE einst präsentiert siıch die Un wıieder dem Besucher.
Draußen der Küste grüßt unverkennbar dıe Kuppel e1lner armenıschen
1IrC e Schwarzmeerfähren nach STAaNDU laufen wıeder AUS, und otel-
chıffe egen . iıhre Kreuzfahrer für einen lag In dıe PICSSCH.
In der Stadtmıtte prun. In OorT1entahlıscher Pracht das Islamısche Zentrum
Und mıtten In der Fußgängerzone boomt das NCUL errichtete Griechische
/Zentrum mi1t selnen en und Restaurants. Nur der Uurm VON St Paul ragl
noch immer als Rulne über die Dächer ()b denn ausgerechnet dıe Deut-
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Russland. Eine Urszene menschlicher Ohnmacht und menschlichen Terrors
ist dies und zugleich doch auch eine der großartigsten Szenen der Film-
geschichte: Sergej Eisensteins Panzerkreuzer Potemkin mit dieser Treppe,
auf der eine Stadt stirbt und lebt. Hat die ukrainische Hafenstadt Odessa in
der anhaltenden postkommunistischen Misere eine Überlebenschance im
neuen Europa?

Eine weltoffene Stadt

Seit mehr als fünfzehn Jahren besuche ich sie in regelmäßigen Abständen.
Alexander Puschkin, den das zaristische Regime einst für anderthalb Jahre
ins Abseits von Odessa verbannte, pries die Schwarzmeermetropole: „Hier
atmet man Europa!“ Heute versucht Odessa angestrengt, den Anschluss an
das neu sich ordnende Europa zu finden. Durch Handel einst groß geworden,
boomt auch in diesen Tagen wieder das Wirtschaftsleben in der Stadt. Pracht-
volle, neobarocke Stadthäuser werden restauriert, neue Electronic-Centres
breiten sich aus, und mitten im Hafen erhebt sich in brutaler Klotzigkeit ein
Hotel. An den Stränden dröhnen die Discos, und der Fisch auf den Tischen
am Meer ist immer frisch. Parallel zum Verkehrsaufkommen steigen seit
Jahren die Mieten für Büroflächen. Man gibt sich selbstbewusst gegenüber
Kiew – wie schon einst gegenüber St. Petersburg und später gegenüber
Moskau, teilt nicht die Schwärmerei der Kiewer für die Farbe Orange.

Die Stadt war schon immer ein Völkergemisch, war multinational und
multikulturell, wie das heute heißt. Ein Drittel der Bevölkerung im alten
Odessa waren Juden. So recht wahrhaben möchte man das heute nicht mehr.
Doch die überwachsenen Gräber auf dem jüdischen Friedhof und die restau-
rierte Synagoge halten die Erinnerung daran fest. So wie Isaac Babels Ge-
schichten aus Odessa, die der revolutionäre Träumer und gläubige Jude hier
in seiner Geburtsstadt zu Papier brachte, bevor auch ihn die Revolution in
einem finsteren Kellerloch erschoss.

Weltoffen wie einst präsentiert sich die Stadt nun wieder dem Besucher.
Draußen an der Küste grüßt unverkennbar die Kuppel einer armenischen
Kirche. Die Schwarzmeerfähren nach Istanbul laufen wieder aus, und Hotel-
schiffe legen an, um ihre Kreuzfahrer für einen Tag in die Stadt zu pressen.
In der Stadtmitte prunkt in orientalischer Pracht das Islamische Zentrum.
Und mitten in der Fußgängerzone boomt das neu errichtete Griechische
Zentrum mit seinen Läden und Restaurants. Nur der Turm von St. Paul ragt
noch immer als Ruine über die Dächer. Ob denn ausgerechnet die Deut-
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schen für dıe Wiıederherstellung iıhrer alten Kırche eın eld haben”? SO
werde ich ge1t Jahren 1mM Rathaus und auf den Straben eiragt. „Wenn die
Potemkın- Ireppe dıe Vısıtenkarte ()dessas 1st, Rıchellieu das 5Symbol des-
AA und dıe UOper der OLZ (UOdessas, dann 1sSt dıe lutherische 1IrC der
Schandfleck dessas.“ SO stöhnte noch 1mM Herhbhst 2005 die üUührende TCN1-
tektenzeitung der

och schon wen1ige ochen später ubelte ()dessas JTageszeıtung mıt der
Schlagzeile: „Die Kırcha wırd wıeder aufgebaut! Na endlc Und das 1sSt
eın Scherz!“ Das Wl lag nach der tejerlhichen Eröffnung der Baustelle
Neıln be1 St Paul handelt sıch nıcht ırgendeıin (ijotteshaus den
(ijestaden des chwarzen Meeres. e Kırche nehben der Petri-Kırche
In St Petersburg und der Peter-und-Pauls-Kırche In Oskau dıe drıtte
große K athedrale des Luthertums 1mM alten USSsSIanı „Unsre Kırcha"“ SCH
dıe ()dessıten StO17 Eın 5Symbol 1st S1e€ für diese a die nıcht kleinzu-
kriıegen 1st Für r’ Weltoffenheiıt und Bıldung iıhrer Bürger. Für die
Okumene In iıhrer vielfältigen Ausprägung. Und für das Luthertum 1mM TUSS1-
schen Umfeld zwıschen St Petersburg und dem Kaukasus.

Die eufsche Präasenz Im en ()dessa

e evangelıschen (jemeılınden entlang der nördlıchen Schwarzmeerküste
gchen auf dıe Ansıcdlung deutscher Kolonıisten zurück, dıe Begınn des
19 Jahrhunderts V ON Lar Alexander 1INs Land gerufen wurden. ach dem
russisch-türkıschen Krieg USSIanNı 1mM en eın ausgedehnter, aum
besiedelter Landstrıch zugefallen. Zunächst WAlcCTI VOr em Bauern und
andwerker AUS Deutschland, dıe der Einladung des aren folgten und sıch
hier In eurussland nıederheßen. SO entstanden zahlreiche großbe deutsche
Dörfer e1 entwıickelte siıch ()dessa 794 gegründe: rasch 7U Le-
bens- und Kulturzentrum der KReg10n. In diesem Schmelztiegel der prachen
und Kulturen spielten dıe Deutschen VON Anfang 1ne UunNnrende
S1e verwandelten nıcht die Steppe In blühendes Ackerland, ührten den
Weınbau eın und entwıckelten dıe Herstellung V ON €1: und In der

stellten 1E die ersten Uptiker, W aftfenschmıiede, Apotheker und Old-
schmiede. Deutsche bauten als Fabrıkanten neuartıge Industriezwe1ige auf
und präagten als Architekten das Stadtbıld S1e wiıirkten als international 11C1-

kannte Wissenschaftler der Un1versıtät und legten den (irundstein für eın
K onservatorıum. /Zu Begınn des Jahrhunderts lehten alleın In der
()dessa mehr als 10 0080 Deutsche.
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schen für die Wiederherstellung ihrer alten Kirche kein Geld haben? So
werde ich seit Jahren im Rathaus und auf den Straßen gefragt. „Wenn die
Potemkin-Treppe die Visitenkarte Odessas ist, Richelieu das Symbol Odes-
sas und die Oper der Stolz Odessas, dann ist die lutherische Kirche der
Schandfleck Odessas.“ So stöhnte noch im Herbst 2005 die führende Archi-
tektenzeitung der Stadt.

Doch schon wenige Wochen später jubelte Odessas Tageszeitung mit der
Schlagzeile: „Die Kircha wird wieder aufgebaut! Na endlich! Und das ist
kein Scherz!“ Das war am Tag nach der feierlichen Eröffnung der Baustelle.
Nein – bei St. Paul handelt es sich nicht um irgendein Gotteshaus an den
Gestaden des Schwarzen Meeres. Die Kirche war – neben der Petri-Kirche
in St. Petersburg und der Peter-und-Pauls-Kirche in Moskau – die dritte
große Kathedrale des Luthertums im alten Russland. „Unsre Kircha“ sagen
die Odessiten stolz. Ein Symbol ist sie – für diese Stadt, die nicht kleinzu-
kriegen ist. Für Kultur, Weltoffenheit und Bildung ihrer Bürger. Für die
Ökumene in ihrer vielfältigen Ausprägung. Und für das Luthertum im russi-
schen Umfeld zwischen St. Petersburg und dem Kaukasus.

Die deutsche Präsenz im alten Odessa

Die evangelischen Gemeinden entlang der nördlichen Schwarzmeerküste
gehen auf die Ansiedlung deutscher Kolonisten zurück, die zu Beginn des
19. Jahrhunderts von Zar Alexander I. ins Land gerufen wurden. Nach dem
russisch-türkischen Krieg war Russland im Süden ein ausgedehnter, kaum
besiedelter Landstrich zugefallen. Zunächst waren es vor allem Bauern und
Handwerker aus Deutschland, die der Einladung des Zaren folgten und sich
hier in Neurussland niederließen. So entstanden zahlreiche große deutsche
Dörfer. Dabei entwickelte sich Odessa – 1794 gegründet – rasch zum Le-
bens- und Kulturzentrum der Region. In diesem Schmelztiegel der Sprachen
und Kulturen spielten die Deutschen von Anfang an eine führende Rolle.
Sie verwandelten nicht nur die Steppe in blühendes Ackerland, führten den
Weinbau ein und entwickelten die Herstellung von Seide und Tabak. In der
Stadt stellten sie die ersten Optiker, Waffenschmiede, Apotheker und Gold-
schmiede. Deutsche bauten als Fabrikanten neuartige Industriezweige auf
und prägten als Architekten das Stadtbild. Sie wirkten als international aner-
kannte Wissenschaftler an der Universität und legten den Grundstein für ein
Konservatorium. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts lebten allein in der Stadt
Odessa mehr als 10 000 Deutsche.
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e ersten evangelıschen (ijottesdienste tanden In ()dessa S01
vermutlich noch Oohne Pastor In e1ner Wohnung Auf Bıtten Rıcheheus
entsandte der Lar 803 Johann Heılinrich Pfersdorff als ersten therischen
Geistlhichen Er 1eß siıch In der Kolonie Giroßhebenta VOT den loren der

nıeder, S06 auch das erste evangelısche (ijotteshaus errichtet wurde.
Da sıch aber die rasch wachsende Stadtgemeinde vernachlässıigt fühlte, C] -

1e€ S1e€ 811 mi1t Carl ugus Böttcher iıhren ersten eigenen Pastor. eses
= gilt auch als Gründungs)Jahr der (ijemeı1nnde.

Böttcher machte siıch energıisch den ge1istliıchen au In ()dessa Er
SC e1in CUC! Gesangbuch. Für dıe ge1istliıche Versorgung der Landge-
meılınden rnef rediger der Baseler Miıss1ionsanstalt INs Land, 1 ldete ahber
auch selhber Junge Männer als „Kırchendiener" für dıe Dörfer AUS Und
schheßlich wurde unfer 1ıhm die erste lutherische Kırche In ()dessa gebaut
und 827 be1 der Einweihung nach dem Apostel Paulus benannt. S1e

höchsten Punkt der errichtet worden, dort, sıch noch heute der
Nachfolgebau erheht

Unter dem zweıten Pastor Karl Fletnıtzer wurden TE111C auch dıe Pro-
eme der bunt zusammengewürfelten (je meılınde erkennbar. Immer äufiger
MUSSTE auf den 5 ynoden über die Unbildung der Landbevölkerung SOWIE
die nkırchlichkeıit und den „sıttlıchen /Zustand“ der städtischen (jemeılnde
eklagt werden: .„Le1ıder 1st der größte Teıl der (jemeılnde TOT inwendigen
Menschen und WT y dass S1e€ nıcht 1IUT In Stumpfheıt, Gleichgültigkeit,
Mammondıienst und grober Unwı1issenheıt dahınleben, sondern auch Urc
offene, argerliıche Sıinden In immer tiefere ge1ist1ge Finsternis versinken.“

Fletnıtzer beheß nıcht be1 der age, sondern tellte sıch den Herausfor-
derungen Er ründete In ()dessa eın Lehrersem1mnar. e kırchliche LElemen-
tarschule wurde unfer ıhm e1ner sechsklassıgen Mıttelschule ausgebaut,
die später als „Deutsche Realschule St Paulı““ hıs INs Jahrhundert WE1-
tergeführt wurde. uch die Anfänge einer A1akonıschen Arbeiıt tallen mıt
der E1inrichtung einer rmenpflege In seine eıit

Mıt Herhbord Bıenemann rThlielt die (je meınde S68 erNeuTt einen außer-
Oordentlich tüchtigen Pastor, der fast dre1 Jahrzehnte In ()dessa wirkte Unter
ıhm wurde das Pfründhaus nehben der Kırche gebaut, das chemalıge Alters-
he1ım, das eINZIZE der alten Gebäude, das hıs heute erhalten IsSt und Se1t 2002
als (jemelindezentrum dıent Ihm gelang OS  9 für den Ausbau der SOoz1al-
arbeıt 1mM ternen Neuendettelsau einıge Ihakonıssen für ()dessa gewıinnen.
Nun eXxpandıerte die kırchliche Arbeiıt In der zweıten Hälfte des 19 Jahr-
hunderts. RKund die 1IrC entstanden e1in Armenhaus und eın W alsen-
haus, weltere Schulgebäude SOWIE ohnhäuser für Pastoren, Lehrer und
den Kantor. ESs MUSSTE OS mıt (Justav Becker eın zweıter Pastor als
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Die ersten evangelischen Gottesdienste fanden in Odessa um 1801 –
vermutlich noch ohne Pastor – in einer Wohnung statt. Auf Bitten Richelieus
entsandte der Zar 1803 Johann Heinrich Pfersdorff als ersten lutherischen
Geistlichen. Er ließ sich in der Kolonie Großliebental vor den Toren der
Stadt nieder, wo 1806 auch das erste evangelische Gotteshaus errichtet wurde.
Da sich aber die rasch wachsende Stadtgemeinde vernachlässigt fühlte, er-
hielt sie 1811 mit Carl August Böttcher ihren ersten eigenen Pastor. Dieses
Jahr gilt auch als Gründungsjahr der Gemeinde.

Böttcher machte sich energisch an den geistlichen Aufbau in Odessa. Er
schuf ein neues Gesangbuch. Für die geistliche Versorgung der Landge-
meinden rief er Prediger der Baseler Missionsanstalt ins Land, bildete aber
auch selber junge Männer als „Kirchendiener“ für die Dörfer aus. Und
schließlich wurde unter ihm die erste lutherische Kirche in Odessa gebaut
und 1827 bei der Einweihung nach dem Apostel Paulus benannt. Sie war
am höchsten Punkt der Stadt errichtet worden, dort, wo sich noch heute der
Nachfolgebau erhebt.

Unter dem zweiten Pastor Karl Fletnitzer wurden freilich auch die Pro-
bleme der bunt zusammengewürfelten Gemeinde erkennbar. Immer häufiger
musste auf den Synoden über die Unbildung der Landbevölkerung sowie
die Unkirchlichkeit und den „sittlichen Zustand“ der städtischen Gemeinde
geklagt werden: „Leider ist der größte Teil der Gemeinde tot am inwendigen
Menschen und zwar so, dass sie nicht nur in Stumpfheit, Gleichgültigkeit,
Mammondienst und grober Unwissenheit dahinleben, sondern auch durch
offene, ärgerliche Sünden in immer tiefere geistige Finsternis versinken.“

Fletnitzer beließ es nicht bei der Klage, sondern stellte sich den Herausfor-
derungen. Er gründete in Odessa ein Lehrerseminar. Die kirchliche Elemen-
tarschule wurde unter ihm zu einer sechsklassigen Mittelschule ausgebaut,
die später als „Deutsche Realschule St. Pauli“ bis ins 20. Jahrhundert wei-
tergeführt wurde. Auch die Anfänge einer diakonischen Arbeit fallen mit
der Einrichtung einer Armenpflege in seine Zeit.

Mit Herbord Bienemann erhielt die Gemeinde 1868 erneut einen außer-
ordentlich tüchtigen Pastor, der fast drei Jahrzehnte in Odessa wirkte. Unter
ihm wurde das Pfründhaus neben der Kirche gebaut, das ehemalige Alters-
heim, das einzige der alten Gebäude, das bis heute erhalten ist und seit 2002
als Gemeindezentrum dient. Ihm gelang es sogar, für den Ausbau der Sozial-
arbeit im fernen Neuendettelsau einige Diakonissen für Odessa zu gewinnen.
Nun expandierte die kirchliche Arbeit in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Rund um die Kirche entstanden ein Armenhaus und ein Waisen-
haus, weitere Schulgebäude sowie Wohnhäuser für Pastoren, Lehrer und
den Kantor. Es musste sogar mit Gustav Becker ein zweiter Pastor als
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Rektor der Barmherzigkeitsanstalten angestellt werden. 892 krönte Bıene-
1L1LA SeIn segensreiches ırken mıt der Gründung eINes evangelıschen
Krankenhauses und der Erarbeitung e1ner Geschichte der evangelıschen (1e-
meınden In der Üüdukraıne

SO präsentierte siıch dıe lutherische (je meınde der Ausgang des
19 Jahrhunderts mıt i1hrem breıt gefächerten ıldungs- und SOz1alwesen als
1Ne ausgesprochen tahıle und hoch anerkannte COMMUNILECY In ()dessa Als
sıch herausstellte, dass die Kırche baufällg Wl und für die wachsende (1e-
meınde e1ın, scheute 1111A0 siıch nıcht, 1E ahbzureißen und iıhrer Stelle
einen Neubau errichten. Damıt wurde der Architekt Hermann cCNeuU-
rembrandt beauftragt, der schon andere repräsentatiıve (iehbäude In ()dessa
eplant hatte Se1ine V orbıilder suchte In den neoromanıschen (iotteshäu-
CII Deutschlands mıt iıhrer UuTInahme VOoO  - LFlementen der rheinıschen Spät-
romanık. Am November 89 / wurde die NECLC Kırche eingeweıht. 7000
Mıtglhleder zählte dıe (jemeılnde damals e NECLC St.-Pauls-Kıirche entstand
In 1IUT WE1 Jahren und kostete eIwa 130 0080 S1e esa 1ne große
rge eingebaut VOoO  - der berühmten Urgelbaufirma aqalker In Ludwı1gsburg.
Mıt dem Gilockenturm damals dem höchsten 1urm der und den
WEe1 1ürmen über der psS1s SOWIE eiInem Fassungsvermögen VOoO  - 200 Men-
schen dieser Bau VOoO Selbstbewusstsein der Deutschen In ()dessa
I Heses ann noch heute erspuren, WCT In der guL erhaltenen Rulne dem
en derer nachsınnt, die hler einst iıhre (ijottesdienste feljerten.

Eın vorläufiges Ende In Jlerror und Brandstiftung
Der Erste Weltkrieg StUurzte dıe Deutschen ()dessas In schwere Innere Kon-

S1e fühlten siıch als Deutsche, UsSsten sıch aber zugle1ic verpflichtet,
1hr V aterland USSsSIanNnı Deutschland unfers  Zzen Propst Danıel
Steinwand richtete hınter der Kırche e1in Lazarett eın und sSammelte für die
Verwundeten. Ihes nutzte TE1INC wen1g. Man m1isstraute den Deutschen.
Der eDTauc der deutschen Sprache 1mM (ijottesdienst wurde verboten und
der lutherische 1T1eAdNO ente1ignet. ach der Februarrevolution O1 7/ tohten
In der dNZCH blutige Machtkämpfte zwıischen den Weıißen und den
Koten, die auch das kırchliche en zeitwelse 7U rlıegen brachten. 018
rTlehte dıe 1ne halbjährıge deutsche Besatzung. Später euzten VOT

der Küste britische und französısche Flottenverhbände ach dem endgültigen
S5169 der Bolschewıken begann der lerror des (Gieheimdienstes wuten. Im
Altersheim nehben der Kırche quartierte sıch 1ne TUDDE chemalıger deut-
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Rektor der Barmherzigkeitsanstalten angestellt werden. 1892 krönte Biene-
mann sein segensreiches Wirken mit der Gründung eines evangelischen
Krankenhauses und der Erarbeitung einer Geschichte der evangelischen Ge-
meinden in der Südukraine.

So präsentierte sich die lutherische Gemeinde der Stadt am Ausgang des
19. Jahrhunderts mit ihrem breit gefächerten Bildungs- und Sozialwesen als
eine ausgesprochen stabile und hoch anerkannte community in Odessa. Als
sich herausstellte, dass die Kirche baufällig war und für die wachsende Ge-
meinde zu klein, scheute man sich nicht, sie abzureißen und an ihrer Stelle
einen Neubau zu errichten. Damit wurde der Architekt Hermann K. Scheu-
rembrandt beauftragt, der schon andere repräsentative Gebäude in Odessa
geplant hatte. Seine Vorbilder suchte er in den neoromanischen Gotteshäu-
sern Deutschlands mit ihrer Aufnahme von Elementen der rheinischen Spät-
romanik. Am 1. November 1897 wurde die neue Kirche eingeweiht. 7000
Mitglieder zählte die Gemeinde damals. Die neue St.-Pauls-Kirche entstand
in nur zwei Jahren und kostete etwa 130 000 Rubel. Sie besaß eine große
Orgel – eingebaut von der berühmten Orgelbaufirma Walker in Ludwigsburg.
Mit dem Glockenturm – damals dem höchsten Turm der Stadt – und den
zwei Türmen über der Apsis sowie einem Fassungsvermögen von 1200 Men-
schen zeugt dieser Bau vom Selbstbewusstsein der Deutschen in Odessa.
Dieses kann noch heute erspüren, wer in der gut erhaltenen Ruine dem
Leben derer nachsinnt, die hier einst ihre Gottesdienste feierten.

Ein vorläufiges Ende in Terror und Brandstiftung

Der Erste Weltkrieg stürzte die Deutschen Odessas in schwere innere Kon-
flikte. Sie fühlten sich als Deutsche, wussten sich aber zugleich verpflichtet,
ihr Vaterland Russland gegen Deutschland zu unterstützen. Propst Daniel
Steinwand richtete hinter der Kirche ein Lazarett ein und sammelte für die
Verwundeten. Dies nützte freilich wenig. Man misstraute den Deutschen.
Der Gebrauch der deutschen Sprache im Gottesdienst wurde verboten und
der lutherische Friedhof enteignet. Nach der Februarrevolution 1917 tobten
in der ganzen Stadt blutige Machtkämpfe zwischen den Weißen und den
Roten, die auch das kirchliche Leben zeitweise zum Erliegen brachten. 1918
erlebte die Stadt eine halbjährige deutsche Besatzung. Später kreuzten vor
der Küste britische und französische Flottenverbände. Nach dem endgültigen
Sieg der Bolschewiken begann der Terror des Geheimdienstes zu wüten. Im
Altersheim neben der Kirche quartierte sich eine Gruppe ehemaliger deut-
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scher Kriegsgefangener e1n, dıe als kommuniıistische TUpPDE mordend Urc
die eigenen Dörfer LU Und 1mM Wınter 021/27)2 wutefe schheßlich Urc

und Land 1ne verheerende Hungersnot.
In den ZWwanzıger ahren wurde dann auch In Sildrussland dıe antırelig1öse

Gesetzgebung der Kommunısten planmäßig umgesetzt. SO tauchte 0727 1ne
kleine Sonderkommıssıon In der St.-Pauls-Kıirche auf und SsSammelte die
wertvollen Sı lbernen Abendmahlsgeräte und dıe mi1t S1ılber beschlagene Al-
arDıiıDe ein Immerhın konnte Pastor COrg Schilling noch hıs 0373 als
Geistlhicher In ()dessa und als Propst für Sıildrusslan: tätıg SeIN. ach 03 /
traf der amp. talıns jede Form VOoO  - elıg1on aber mıt voller uCcC
auch die utherische Kırche Russlands TIEATIC Merz, der nach der ()ktober-
revolution als ar In ()dessa ewirkt hatte, verschwand 03() 1mM Arbeiıts-
ager auf den Solovkı-Inseln 1mM eißen Meer, 034 Flecktyphus
starh Und der letzte Pastor St Paul, arl ogel, wurde 03 / In ()dessa
verhaftet und zehn Jahren Arbeitslager ohne Schreiberlaubnis verurteilt.
In einem ager S1biriıens SOl 9043 umgekommen SeIn e1ner der ahlreı-
chen Märtyrer unfer den Iutherischen Pastoren Russlands 1T ausende VON

Deutschen teilten In diesen ahren SOfern 1E nıcht rechtzeltig hatten Tlıehen
können SeIn Schicksal der Verschleppung und desHSterbens.

/Zehn Jlage VOT der Einnahme ()dessas Urc die Deutschen erschossen
die SowjJets 1mM ()ktober 941 In eiInem Keller noch 1ne letzte TUpPDE VOoO  -

23 Deutschen SCH ‚„„.konterrevolutionärer Propaganda und plonNage für dıe
Faschisten“. SO qutete der allgemeıne, nıe näher begründete Vorwurf. Unter
den Ermordeten befand sıch auch eın /O-jähriger (Ire1is ecophı Kıchter,
Lehrer KOonservatorıum und K antor St Paul, der TE1I1C schon längst
als ‚„„Kultdiener" das ecCc verloren hatte, die sowJetische Jugend erzZ71e-
hen, und U  - 1mM UÜpernorchester untergeschlüpft Be1l dem alten Mannn
andelte siıch den V ater des begnadeten Phanısten S Wwatoslaw Rıchter

ährend des /weiten Weltkrieges konnte das kırchliche en unfer
der rumänıschen und deutschen Besatzung noch eiınmal urz A4uUTDBIUuhNen
9472 tfand In der St.-Pauls-Kırche 1ne letzte Konfirmatıon Der Ss1iehen-
bürgısch-sächsıische arrer ermann Bınder 1e€ s1e, und WEe1 alte (1e-
meıindeglıeder In ()dessa können siıch daran noch heute erinnern. Im Ende
dieses VOoO  - Deutschlan: angezettelten großen 1eDESs Z1Ng dann das eInst
UunNnende kırchliche en der Schwarzmeerdeutschen endgültig unfer Das
E1gentum wurde beschlagnahmt, dıe (ijotteshäuser In Oder Lagerhäuser
umfunktioniert, chulen und Krankenhäuser verstaatlicht. uch AUS ()dessa

für dıe nächsten 5() TE der Iutherische (Gilaube verschwunden.
e t.-Pauls -Kırche 1mM /Zentrum der TE1I1C überdauerte den Stalın-

eITOTr erstaunliıcherwelse. Zunächst wurde S1e€ als Fernsehstudio geNutzt und
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scher Kriegsgefangener ein, die als kommunistische Gruppe mordend durch
die eigenen Dörfer zog. Und im Winter 1921/22 wütete schließlich durch
Stadt und Land eine verheerende Hungersnot.

In den zwanziger Jahren wurde dann auch in Südrussland die antireligiöse
Gesetzgebung der Kommunisten planmäßig umgesetzt. So tauchte 1922 eine
kleine Sonderkommission in der St.-Pauls-Kirche auf und sammelte die
wertvollen silbernen Abendmahlsgeräte und die mit Silber beschlagene Al-
tarbibel ein. Immerhin konnte Pastor Georg Schilling noch bis 1933 als
Geistlicher in Odessa und als Propst für Südrussland tätig sein. Nach 1937
traf der Kampf Stalins gegen jede Form von Religion aber mit voller Wucht
auch die Lutherische Kirche Russlands. Friedrich Merz, der nach der Oktober-
revolution als Vikar in Odessa gewirkt hatte, verschwand 1930 im Arbeits-
lager auf den Solovki-Inseln im Weißen Meer, wo er 1934 an Flecktyphus
starb. Und der letzte Pastor an St. Paul, Karl Vogel, wurde 1937 in Odessa
verhaftet und zu zehn Jahren Arbeitslager ohne Schreiberlaubnis verurteilt.
In einem Lager Sibiriens soll er 1943 umgekommen sein – einer der zahlrei-
chen Märtyrer unter den lutherischen Pastoren Russlands. Tausende von
Deutschen teilten in diesen Jahren – sofern sie nicht rechtzeitig hatten fliehen
können – sein Schicksal der Verschleppung und des anonymen Sterbens.

Zehn Tage vor der Einnahme Odessas durch die Deutschen erschossen
die Sowjets im Oktober 1941 in einem Keller noch eine letzte Gruppe von
23 Deutschen wegen „konterrevolutionärer Propaganda und Spionage für die
Faschisten“. So lautete der allgemeine, nie näher begründete Vorwurf. Unter
den Ermordeten befand sich auch ein 70-jähriger Greis – Theophil Richter,
Lehrer am Konservatorium und Kantor an St. Paul, der freilich schon längst
als „Kultdiener“ das Recht verloren hatte, die sowjetische Jugend zu erzie-
hen, und nun im Opernorchester untergeschlüpft war. Bei dem alten Mann
handelte es sich um den Vater des begnadeten Pianisten Swatoslaw Richter.

Während des Zweiten Weltkrieges konnte das kirchliche Leben – unter
der rumänischen und deutschen Besatzung – noch einmal kurz aufblühen.
1942 fand in der St.-Pauls-Kirche eine letzte Konfirmation statt. Der sieben-
bürgisch-sächsische Pfarrer Hermann Binder hielt sie, und zwei alte Ge-
meindeglieder in Odessa können sich daran noch heute erinnern. Im Ende
dieses von Deutschland angezettelten großen Krieges ging dann das einst
blühende kirchliche Leben der Schwarzmeerdeutschen endgültig unter. Das
Eigentum wurde beschlagnahmt, die Gotteshäuser in Clubs oder Lagerhäuser
umfunktioniert, Schulen und Krankenhäuser verstaatlicht. Auch aus Odessa
war für die nächsten 50 Jahre der lutherische Glaube verschwunden.

Die St.-Pauls-Kirche im Zentrum der Stadt freilich überdauerte den Stalin-
terror erstaunlicherweise. Zunächst wurde sie als Fernsehstudio genutzt und
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05 / der Telekommunikationsgesellschaft Verwaltung übertragen. e
baute 1E als urnnallie Und errichtete In der früheren psS1s die Sanıtär-
anlagen dıe WUS CHNAU dort, siıch einst der ar etIunden hatte Das

übliche Praxıs auch be1 den entweıihten Oorthodoxen (Gjotteshäusern, eın
subtiler Aftftront des herrschenden Athe1ismus. Da siıch In der Folgezeıt N1e-
mand das (iehbäude kümmerte, versickerten dıe Abwässer, und dıe auf-
steigende Feuchtigkeıit ügte dem Mauerwerk erneBlichen chaden An
einıgen tellen sanken dıe Fundamente e1n, erste Rısse zeıigten sich. Den
Mac  aDern dieser langsame Zertall des deutschen es nıcht recht
SO wurde der Ahrıss der Kırche In die Wege gele1tet. Man plante iıhrer
Stelle eın neunstöck1iges Studentenwohnheım für das benachbarte nstitut.

och eLIWwWwaAs Erstaunliches eschah: e ()dessıten WAlcCTI nıcht bereılt,
diesen „Mordversuch iıhrer Kırcha“ die Wochenzeıtung VOoO  - ()dessa
1mM November 2005 wıderspruchslos hınzunehmen. ESs kam Petitionen,
Aufrufen und Demonstrationen. e Studenten des benac  arten ONSErTrVAa-
torıums choben S0ORdI nachts aC VOT der Kırche, deren Ahbbruch
verhindern. S1e hatten Erfolg. 9/1 empfahl die Archıtektenvereinigung,
das (ijotteshaus auf die L ıste der schützenden Baudenkmäler SEeEIZeN
WASs tfreilich eTSsST 9'/9 71 O1g üUuhrte

In der /Zwischenzeıt schlugen In der aC VOoO auf 10 Maı 976
lıchterloh Flammen AUS den 1ürmen In den Hımmel über ()dessa In eiInem
verheerenden Feuersturm wurde das geEsamMtLE Innere des (ijotteshauses VCI-

nıchtet. Anschließend turzte deraCINs ausgebrannte emäuer. ach
Augenzeugenberichten dauerte das LÖöschen länger als einen lag Als Ur-
sache wurde Brandstiıftung festgestellt. B1S heute kursieren In ()dessa die
unterschliedlichsten (ijerüchte dazu: W aren hler Kommunısten Werk,
denen dıe CWahrung der Kırche e1in Dorn 1mM Auge war } der Krıminelle,
dıe mıt der Brandstiıftung Straftaten vertuschen wollten?

ach den Aufräumarbeıiten entschied der Stadtrat, die Rulne dem Kon-
servatorıum Z£ZUT weılteren Nutzung übergeben. Das plante den Wiederauf-
bau als Konzertsaal. Und dıe ()dessıten eiIz7ifen siıch erneu für iıhre Kırcha
eın ESs wurden Benefti7zkonzerte veranstaltet, 1111A0 errichtete einen AauUTONdS
und organısierte Arbeılutseinsätze. Und tatsächlic konnte die Rulne Urc
den FEiınbau VOoO  - Stahlgerüsten VOT dem weılteren Verftall werden. Da
N VARS TE111C schon dıe Agonle der Sowjetherrschaft e1n, und kamen
diese Arbeıten Ende der achtzıger Jahre 7U rhegen. ()bdachlose
schlüpften Jetzt nachts In dıe Keller, Jugendliche trafen sıch hler Saufge-
agen, und ah und turzte e1in großer Brocken VON Oben In die Büsche der
gespenstig leeren Rulne. W as sollte AUS dem einstigen ahrzeichen der

werden?
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1957 der Telekommunikationsgesellschaft zur Verwaltung übertragen. Die
baute sie als Turnhalle um. Und errichtete in der früheren Apsis die Sanitär-
anlagen – die WCs genau dort, wo sich einst der Altar befunden hatte. Das
war übliche Praxis auch bei den entweihten orthodoxen Gotteshäusern, ein
subtiler Affront des herrschenden Atheismus. Da sich in der Folgezeit nie-
mand um das Gebäude kümmerte, versickerten die Abwässer, und die auf-
steigende Feuchtigkeit fügte dem Mauerwerk erheblichen Schaden zu. An
einigen Stellen sanken die Fundamente ein, erste Risse zeigten sich. Den
Machthabern war dieser langsame Zerfall des deutschen Erbes nicht recht.
So wurde der Abriss der Kirche in die Wege geleitet. Man plante an ihrer
Stelle ein neunstöckiges Studentenwohnheim für das benachbarte Institut.

Doch etwas Erstaunliches geschah: Die Odessiten waren nicht bereit,
diesen „Mordversuch an ihrer Kircha“ – so die Wochenzeitung von Odessa
im November 2005 – widerspruchslos hinzunehmen. Es kam zu Petitionen,
Aufrufen und Demonstrationen. Die Studenten des benachbarten Konserva-
toriums schoben sogar nachts Wache vor der Kirche, um deren Abbruch zu
verhindern. Sie hatten Erfolg. 1971 empfahl die Architektenvereinigung,
das Gotteshaus auf die Liste der zu schützenden Baudenkmäler zu setzen –
was freilich erst 1979 zum Erfolg führte.

In der Zwischenzeit schlugen in der Nacht vom 9. auf 10. Mai 1976
lichterloh Flammen aus den Türmen in den Himmel über Odessa. In einem
verheerenden Feuersturm wurde das gesamte Innere des Gotteshauses ver-
nichtet. Anschließend stürzte der Dachstuhl ins ausgebrannte Gemäuer. Nach
Augenzeugenberichten dauerte das Löschen länger als einen Tag. Als Ur-
sache wurde Brandstiftung festgestellt. Bis heute kursieren in Odessa die
unterschiedlichsten Gerüchte dazu: Waren hier Kommunisten am Werk,
denen die Bewahrung der Kirche ein Dorn im Auge war? Oder Kriminelle,
die mit der Brandstiftung Straftaten vertuschen wollten?

Nach den Aufräumarbeiten entschied der Stadtrat, die Ruine dem Kon-
servatorium zur weiteren Nutzung zu übergeben. Das plante den Wiederauf-
bau als Konzertsaal. Und die Odessiten setzten sich erneut für ihre Kircha
ein. Es wurden Benefizkonzerte veranstaltet, man errichtete einen Baufonds
und organisierte Arbeitseinsätze. Und tatsächlich konnte die Ruine durch
den Einbau von Stahlgerüsten vor dem weiteren Verfall gerettet werden. Da
setzte freilich schon die Agonie der Sowjetherrschaft ein, und so kamen
diese Arbeiten gegen Ende der achtziger Jahre zum Erliegen. Obdachlose
schlüpften jetzt nachts in die Keller, Jugendliche trafen sich hier zu Saufge-
lagen, und ab und zu stürzte ein großer Brocken von oben in die Büsche der
gespenstig leeren Ruine. Was sollte aus dem einstigen Wahrzeichen der
Stadt werden?
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Die Wiıedergeburt der lutherischen (‚emeınnde In ()dessa

Im Zertall der 5 owJetunion und der Entstehung des selbständıgen Staates
Ukraine anderte siıch zunächst die S1ituation für dıe natıonalen Mınderheınten.
Den verbliebenen und AUS Kasachstan zurückgekehrten Ukraiınedeutschen
wurde nach 99() die Gründung kultureller Vereinigungen gestattel. Hıer In
der Wiedergeburf begannen die Menschen VOT em In der Weıihnachts-
Zzeılt fragen: „Da Wl doch noch wasl!‘ Unsere Eiltern en mıt N
L J1eder und ebetet. ESs gab Pastoren, und WIT hatten 1ne Kırche.“
Auf diese We1lse entstand auch In ()dessa NCUL 1ne kleine Iutherische (1e-
meı1nde. Denn mi1t der en hatte siıch auch die Eunstellung der acht-
er Z£ZUT elıgıon verändert.

Fünf achkommen der Deutschen lheßben 16 ()ktober 99() be1 den
eNorden 1ne relıg1öse (Giemennschaft Offızıell registrieren dıe erste e-
rische (jemel1nde In der Ukraine nach eiInem halben Jahrhundert! ur1] etro-
wıtsch chäfer, eINes der ründungsmıitglıeder, sagt heute „Als ich AUS dem
ager zurückkehrte, sah ich 71 ersten Mal 1ne riıchtige 1IrC ESs Wl C] -

greifend. e Feuermale und Spuren der Zerstörung ıhren änden CM

für miıich W1IE e1in 5Symbol UNSCIECNS Schicksals hber U  - 1sSt meın Iraum,
SCT (ijotteshaus In a ll selner Erhabenheıit und Strengen Schlic  €1| wıeder auf-
gebaut sehen.“ aliur kämpft url) Petrowıitsch Se1t nunmehr 16 ahren

/u eihnachten tfejerte die (1g meı1nde In e1ner Schule den ersten „rıchtı1-
..  gen (ijottesdienst mıt dem ]Jungen rediger Or G'räfenstein, der mi1t
einer dNZCH TUpPDE Iutherischer C’hristen AUS Kasachstan nach ()dessa
gesiedelt WT Und noch 1mM Gründungs] ahr nahm 1111A0 Kontakt auf 7U Iu-
therischen Bıschofr Harald Kalnın 1mM ternen Rıga Unter ıhm kam 9097 £UT

Gründung der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kırche In der IIkraine
DELKU) Ihese Gründung vollzog siıch TE1INC unfer teilweıise chaotiıschen
Umständen.

An eiInem wıinterlichen anuarwochenende versammelten siıch dıe Vertre-
ler der vier bereıts registrierten (je meınden AUS UOdessa, K1eW, Lemberg und
Dnepropetrowsk 1mM angemieteten kalten Saal eINes Klewer Instituts. Im
Gefolge des greisen 1SCANOTS AUS Rıga WAlcCTI allerdings auch abenteuerliche
(iestalten angere1ist eın verkleideter Martın L uther CLWAa, eın Junger EM-
porkömmlıng, der siıch flugs 7U CUCTT üukraiınıschen Bıschofr weıhen lassen
wollte, und eın Schallplattenproduzent, der dıe verstörten uüukraınıschen Neu-
chrıisten für seIne Gieschäfte iInstrumentalısıeren versuchte. artielle Un-
übersichthchkeıit und Verwirrung der (jemüter hatte Ja schon WENNn 1111A0

der Pfingstgeschichte glaubt dıe Gründung der Kırche In Jerusalem be-
st1immt. och die Vertreter der Streng lutherischen Brüdertradıtion, die dıe
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Die Wiedergeburt der lutherischen Gemeinde in Odessa

Im Zerfall der Sowjetunion und der Entstehung des selbständigen Staates
Ukraine änderte sich zunächst die Situation für die nationalen Minderheiten.
Den verbliebenen und aus Kasachstan zurückgekehrten Ukrainedeutschen
wurde nach 1990 die Gründung kultureller Vereinigungen gestattet. Hier in
der Wiedergeburt begannen die Menschen – vor allem in der Weihnachts-
zeit – zu fragen: „Da war doch noch was!? Unsere Eltern haben mit uns
Lieder gesungen und gebetet. Es gab Pastoren, und wir hatten eine Kirche.“
Auf diese Weise entstand auch in Odessa neu eine kleine lutherische Ge-
meinde. Denn mit der Wende hatte sich auch die Einstellung der Macht-
haber zur Religion verändert.

Fünf Nachkommen der Deutschen ließen am 16. Oktober 1990 bei den
Behörden eine religiöse Gemeinschaft offiziell registrieren – die erste luthe-
rische Gemeinde in der Ukraine nach einem halben Jahrhundert! Jurij Petro-
witsch Schäfer, eines der Gründungsmitglieder, sagt heute: „Als ich aus dem
Lager zurückkehrte, sah ich zum ersten Mal eine richtige Kirche. Es war er-
greifend. Die Feuermale und Spuren der Zerstörung an ihren Wänden waren
für mich wie ein Symbol unseres Schicksals. Aber nun ist es mein Traum, un-
ser Gotteshaus in all seiner Erhabenheit und strengen Schlichtheit wieder auf-
gebaut zu sehen.“ Dafür kämpft Jurij Petrowitsch seit nunmehr 16 Jahren.

Zu Weihnachten feierte die Gemeinde in einer Schule den ersten „richti-
gen“ Gottesdienst mit dem jungen Prediger Viktor Gräfenstein, der mit
einer ganzen Gruppe lutherischer Christen aus Kasachstan nach Odessa um-
gesiedelt war. Und noch im Gründungsjahr nahm man Kontakt auf zum lu-
therischen Bischof Harald Kalniw im fernen Riga. Unter ihm kam es 1992 zur
Gründung der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Ukraine
(DELKU). Diese Gründung vollzog sich freilich unter teilweise chaotischen
Umständen.

An einem winterlichen Januarwochenende versammelten sich die Vertre-
ter der vier bereits registrierten Gemeinden aus Odessa, Kiew, Lemberg und
Dnepropetrowsk im angemieteten kalten Saal eines Kiewer Instituts. Im
Gefolge des greisen Bischofs aus Riga waren allerdings auch abenteuerliche
Gestalten angereist – ein verkleideter Martin Luther etwa, ein junger Em-
porkömmling, der sich flugs zum neuen ukrainischen Bischof weihen lassen
wollte, und ein Schallplattenproduzent, der die verstörten ukrainischen Neu-
christen für seine Geschäfte zu instrumentalisieren versuchte. Partielle Un-
übersichtlichkeit und Verwirrung der Gemüter hatte ja schon – wenn man
der Pfingstgeschichte glaubt – die Gründung der Kirche in Jerusalem be-
stimmt. Doch die Vertreter der streng lutherischen Brüdertradition, die die
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noch kannten und die alten L J1eder anstımmen konnten, behielten den
Durchblick Und übernahm Vıktor (iräfenstein mi1t dem egen des BI-
schofs AUS Rıga die Leıitung der und wurde auch als erster Pastor
der CUl (jemelnde In ()dessa bestätigt.

Zum Selbstverständnıs der Ilutherischen 1IrC In der Ukraine el In
dem später noch einmal überarbeıteten Statut, 1E gechöre .‚ der einen,
eılıgen, christlichen und apostolıschen Kırche, dıe TN1ISC Herr Jesus T1S-
TuUSs gestiftet und Urc seIne Boten, die Apostel, für alle V ölker hıs Z£ZUT

V ollendung des Reiches (jottes gegründe: hat S1e we1ß siıch beruten, diese
Botschatft, das E vangelıum, bewahren und weilterzutragen, Z£ZUT Ehre (jottes
des V aters, des Sohnes und des eiılıgen e1istes““. Und über dıe Bekenntnis-
grundlagen he1ißt In diesem Statut, dıe Kırche WISSE sıch „gebunden
dıe Heilıge chrıft en und Neuen lTestamentes als die eINZIEE Quelle und
unfehlbare Norm en kırchlichen Lehrens und andelns und das ADpDOS-
tolısche, das Nızänısche und das Athanasıanısche Gilaubensbekenntnis der
en Kırche SOWIE das Bekenntnis der 1 utherischen Kırche, inshbeson-
dere dıe Augsburgische Konfession und den Kleinen Katech1i1smus Luthers,
we1l S1e€ darın die qutere Wiıedergabe des Wortes (jottes sieht‘“.

IrTrotz dieser steilen Formuherungen kam In den Folge) ahren VOT em
In UOdessa, Jetzt die Kırchenleitung salb, scchweren /Zerwürtfnissen
zwıschen der enrner der (je meınde und Superintendent Vıktor (irätfen-
sSteln. Der Junge rediger kam AUS der Brüdertradıtion, die In den Vertol-
gungsjahren der Sowjetzeıt den (Gilauben TIreu bewahrt hatte und ıhn U  -

M ZOr0s festgehalten W1ISsSen wollte Manches 1mM en der HCL gegründeten
(1emeılınden auch In KI1CeW und anderen (Jrten erschlien der Brüdertradıtion

ıberal SO TENNTE siıch Vıktor (iräfenstein 9095 VOoO  - der und
ründete 1ne eigene Iutherische Brüdergemeinde.

Ungeachtet dieser ge1istlichen Krıise und einer aıAnnNnaltenden Auswande-
LUN® VOoO  - Deutschen In die He1mat der Vorfahren wuchs die (je meınde In
()dessa /Zeitweise zählte 1E dıe 500 eingetragene Mıtglıeder. e AUS

Bayern entsandten Pastoren und 1SCHNOTEe VOT em alter Klınger AUS

Nürnberg, der Lippısche Pfarrer Jörn chendel, der chemalıge Neugulnea-
Mıss1ıonar erd Sander und Edmund Ratz, heute Iutherischer Erzbischof In
St Petersburg bemüuühten siıch VOoO  - ()dessa AUS In den neunz1iger Jahren
erfolgreich den gelistlichen Wiıederaufbau der (je meınde und der NCUL

gegründeten
Notwendig erschlen 1ne SAahzZ elementare Verkündigung, die das weıthın

verschüttete ge1istliıche Wissen wıeder freilegte. hber auch dıe Verdeutli-
chung des Iutherischen auDens In einer VOoO  - der (Orthodox1ie gepragten
geistigen Welt Erftforderlich wurden die Zurüstung VOoO  - Lalen als rediger
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Bibel noch kannten und die alten Lieder anstimmen konnten, behielten den
Durchblick. Und so übernahm Viktor Gräfenstein mit dem Segen des Bi-
schofs aus Riga die Leitung der DELKU und wurde auch als erster Pastor
der neuen Gemeinde in Odessa bestätigt.

Zum Selbstverständnis der lutherischen Kirche in der Ukraine heißt es in
dem später noch einmal überarbeiteten Statut, sie gehöre „zu der einen,
heiligen, christlichen und apostolischen Kirche, die unser Herr Jesus Chris-
tus gestiftet und durch seine Boten, die Apostel, für alle Völker bis zur
Vollendung des Reiches Gottes gegründet hat. Sie weiß sich berufen, diese
Botschaft, das Evangelium, zu bewahren und weiterzutragen, zur Ehre Gottes
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Und über die Bekenntnis-
grundlagen heißt es in diesem Statut, die Kirche wisse sich „gebunden an
die Heilige Schrift Alten und Neuen Testamentes als die einzige Quelle und
unfehlbare Norm allen kirchlichen Lehrens und Handelns und an das Apos-
tolische, das Nizänische und das Athanasianische Glaubensbekenntnis der
Alten Kirche sowie an das Bekenntnis der Lutherischen Kirche, insbeson-
dere die Augsburgische Konfession und den Kleinen Katechismus Luthers,
weil sie darin die lautere Wiedergabe des Wortes Gottes sieht“.

Trotz dieser steilen Formulierungen kam es in den Folgejahren vor allem
in Odessa, wo jetzt die Kirchenleitung saß, zu schweren Zerwürfnissen
zwischen der Mehrheit der Gemeinde und Superintendent Viktor Gräfen-
stein. Der junge Prediger kam aus der Brüdertradition, die in den Verfol-
gungsjahren der Sowjetzeit den Glauben treu bewahrt hatte und ihn nun
rigoros festgehalten wissen wollte. Manches im Leben der neu gegründeten
Gemeinden auch in Kiew und an anderen Orten erschien der Brüdertradition
zu liberal. So trennte sich Viktor Gräfenstein 1995 von der DELKU und
gründete eine eigene lutherische Brüdergemeinde.

Ungeachtet dieser geistlichen Krise und einer anhaltenden Auswande-
rung von Deutschen in die Heimat der Vorfahren wuchs die Gemeinde in
Odessa. Zeitweise zählte sie an die 500 eingetragene Mitglieder. Die aus
Bayern entsandten Pastoren und Bischöfe – vor allem Walter Klinger aus
Nürnberg, der Lippische Pfarrer Jörn Schendel, der ehemalige Neuguinea-
Missionar Gerd Sander und Edmund Ratz, heute lutherischer Erzbischof in
St. Petersburg – bemühten sich von Odessa aus in den neunziger Jahren
erfolgreich um den geistlichen Wiederaufbau der Gemeinde und der neu
gegründeten DELKU.

Notwendig erschien eine ganz elementare Verkündigung, die das weithin
verschüttete geistliche Wissen wieder freilegte. Aber auch die Verdeutli-
chung des lutherischen Glaubens in einer von der Orthodoxie geprägten
geistigen Welt. Erforderlich wurden die Zurüstung von Laien als Prediger
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und (ieme1ndelelterınnen und dıe theologische Qualifizierung der wen1igen
uüukraiınıschen Pastoren. In der (j1egmeı1nde In ()dessa entstand 1ne erste (1OL-
tesdiıenstordnung, die siıch wıeder der Ilutherischen Iradıtion OTrTIentIerte.
uch (GGemeilndepartnerschaften Iühten auf. e (je meınden begannen all-
mählıch, ıhre eigene d1akonısche Verantwortung entdecken. Und den
sommerlichen (ijestaden des chwarzen Meeres tummelten siıch In C VadlSC-
hıstisch gepragten Bıbellagern Jedes Jahr Hunderte VOoO  - Jungen Menschen.
Für vieles VOoO  - dem, W ASs heute In ()dessa elbstverständlıch 7U (jemeılnde-
en gehört, wurde In diesen ahren der trund gelegt

e1 vollzog sıch ohne heftige Girundsatzdiskussionen allmählich der
Übergang VON der deutschen In die russische Sprache Fın Olcher Übergang
IENN ewollt, ahber auch behutsam gestaltet SeIN. Nur mehr die alten Mıtglıe-
der der Wiedergeburt verstehen und sprechen Deutsch Umgangssprache nıcht

In den Jugendlagern 1sSt inzwıschen das Russıische. e (ijottesdienste In
()dessa werden er zweıisprach1ıg gefelert; auch be1 den L 1edern AUS dem
1mM Martiın-Luther-Bund gedruckten Gesangbuch werden dıe trophen ah-
wechselnd In Deutsch und Russısch angestimmt. / war 111 die laut
5Synodenbeschluss auf keinen Fall auf die Bezeichnung Deutsch In i1hrem
Namen verzichten. och 1E versteht dies als ückkoppelung iıhre Tadı-
t10on In eiInem multinationalen Land lutherische 1IrC In und für die
Ukraine 111 1E€ In erster Lınıe se1n, 1ne Kırche allerdings, dıe siıch den
Gilaubenseinsichten der deutschen Reformatıon verpflichtet we1liß.

Das langjährige Rıngen u das seschichtliche Lirbe

W ährend anderen (Jrten der Ukraine die NCUL gegründeten therischen
(jemeılınden schon längst wIieder In ıhrer zurückgegebenen und renoviıierten
Kırche Oder In eiInem angeKauIten kleinen (jemel1indezentrum T1LITMMEN-

kommen konnten, verfügte die (je meınde (Jrt der Kırchenleitung hıs
2002 über keiıne eigenen R äume. /Zehn Jahre lang wanderte 11A0 In ()dessa

mi1t und EIC Kreu7z und Kerzenleuchter Urc angemietete
Kultur- und Schulsäle Für den ge1istliıchen (jemelindeautfbau erTrWIES siıch dies
OfTft als hınderlich zwıischen Kınoklappsitzen knlet sich s SCHIEC 7U

Empfang des eilıgen endmahles, und 1mM abgestandenen aucC VOoO

Oraben! lässt siıch das Lob (jottes 1IUT schwer anstımmen. Der (Gilaube
raucht die Beheimatung, auch 1mM Verfrautfen und gestalteten eigenen aum

Das Wl schon Vıktor (iräfenstein bewusst, der nach Kücksprache mi1t
der bayerischen Partnerkıirche und eiInem törmlıchen Beschluss selner 5Synode
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und Gemeindeleiterinnen und die theologische Qualifizierung der wenigen
ukrainischen Pastoren. In der Gemeinde in Odessa entstand eine erste Got-
tesdienstordnung, die sich wieder an der lutherischen Tradition orientierte.
Auch Gemeindepartnerschaften blühten auf. Die Gemeinden begannen all-
mählich, ihre eigene diakonische Verantwortung zu entdecken. Und an den
sommerlichen Gestaden des Schwarzen Meeres tummelten sich in evange-
listisch geprägten Bibellagern jedes Jahr Hunderte von jungen Menschen.
Für vieles von dem, was heute in Odessa selbstverständlich zum Gemeinde-
leben gehört, wurde in diesen Jahren der Grund gelegt.

Dabei vollzog sich ohne heftige Grundsatzdiskussionen allmählich der
Übergang von der deutschen in die russische Sprache. Ein solcher Übergang
muss gewollt, aber auch behutsam gestaltet sein. Nur mehr die alten Mitglie-
der der Wiedergeburt verstehen und sprechen Deutsch. Umgangssprache nicht
nur in den Jugendlagern ist inzwischen das Russische. Die Gottesdienste in
Odessa werden daher zweisprachig gefeiert; auch bei den Liedern aus dem
im Martin-Luther-Bund gedruckten Gesangbuch werden die Strophen ab-
wechselnd in Deutsch und Russisch angestimmt. Zwar will die DELKU laut
Synodenbeschluss auf keinen Fall auf die Bezeichnung Deutsch in ihrem
Namen verzichten. Doch sie versteht dies als Rückkoppelung an ihre Tradi-
tion in einem multinationalen Land – lutherische Kirche in und für die
Ukraine will sie in erster Linie sein, eine Kirche allerdings, die sich den
Glaubenseinsichten der deutschen Reformation verpflichtet weiß.

Das langjährige Ringen um das geschichtliche Erbe

Während an anderen Orten der Ukraine die neu gegründeten lutherischen
Gemeinden schon längst wieder in ihrer zurückgegebenen und renovierten
Kirche oder in einem angekauften kleinen Gemeindezentrum zusammen-
kommen konnten, verfügte die Gemeinde am Ort der Kirchenleitung bis
2002 über keine eigenen Räume. Zehn Jahre lang wanderte man in Odessa
sonntags mit Bibel und Kelch, Kreuz und Kerzenleuchter durch angemietete
Kultur- und Schulsäle. Für den geistlichen Gemeindeaufbau erwies sich dies
oft als hinderlich – zwischen Kinoklappsitzen kniet sich’s schlecht zum
Empfang des heiligen Abendmahles, und im abgestandenen Rauch vom
Vorabend lässt sich das Lob Gottes nur schwer anstimmen. Der Glaube
braucht die Beheimatung, auch im vertrauten und gestalteten eigenen Raum.

Das war schon Viktor Gräfenstein bewusst, der nach Rücksprache mit
der bayerischen Partnerkirche und einem förmlichen Beschluss seiner Synode
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bereıts 9097 den Antrag auf ückgabe der Immobihen der V orgängerge-
meınde tellte rundlage alur eın Erlass des damalıgen Präsıdenten
„Über dringende Maßnahmen nach der endgültigen Überwindung der NC DA-
t1ven Folgen der totalıtären Polıtık der chemalıgen 5SowJetunion In Bez1e-
hung auf die elıg1on und dıe Wiıederherstellung der verletzten Rechte der
Kırchen und relıg1ösen Urganisationen””. Hınter dieser wunderbar ewunde-
NCN Proklamatıon verbarg sıch nıcht wen1ger als die Entscheidung, en
Kırchen 1hr rüheres E1gentum zurückzuerstatten, auch Gebäude, „„d1ıe siıch
1mM Staatseigentum eTrlInden und zweckwiıdrig verwendet werden““.

In den Jahren VOoO  - 093 hıs 09’/ fassten dann diverse eNorden In Staat,
und Denkmalschutz immer NECLC Beschlüsse £UT Übergabe der Kır-

chenrumne und des chemalıgen Altersheimes dıe (i1eme1nde. e1 hieß
unmıssverständlıich: .„Mıt der Übereignung des städtehaulıiıchen und archıtek-
tonıschen enkKkKmals der 1IrC des eiılıgen Paulus überniımmt dıe uther1-
sche Religionsgemeinschaft der ()dessa dıe Verantwortung für die
ordnungsgemäße Nutzung des ebäudes, die Durchführung der Keparatur-
und Kestaurierungsarbeiten sSsowochl 1mM Inneren als auch der Fassade des
enkmals, SOWIE dıe Verantwortung für die nötigen Versorgungseinrichtun-
SCH des enkmalbereiches innerhalb der Grundstücksgrenzen. ”
Mıt anderen Worten: Der Staat TENNTE siıch VON der inzwıschen EINStUTZZE-
tfährdeten Rulne und dem maroden alten ohnhaus, dem das frühere
Altersheim inzwıschen verkommen Wl nıcht ahber V ON dem Grundstück,
das weıterhıin 1mM Staatseigentum VerDlI1eE Er übergab dıe Immobilhe der
(1g meı1nde anders als zunächst scheinen könnte nıcht als E1gentum,
sondern 1IUT £UT Nutzung Und verpflichtete die (je meınde 7U 1eder-
aufbau der Kırche auf eigene Kosten. SO also wurde der scheinbar kır-
chenfreundlıche Präsıdentenerlass de facto übrıgens auch 1mM Umgang
mi1t der onthodoxen 1IrC gehandhabt.

DDass siıch dıe kleine (1g meı1nde damals auf dieses „Angebot” einlıeß, annn
1111A0 1mM Rückhblick als 1ne csehr mutige Entscheidung des auDens be-
zeichnen. Denn In einıgen anderen tädten eiIwa In Lemberg Oder Shitomir

mnskiıerten dıe HCL gegründeten (jemeılınden nıcht, die alten und guL erhal-
enen (ijotteshäuser zurückzufordern. SO ermöglıchten 1E den Baptıisten den
Zugriff auf die rüheren Iutherischen Kırchen dort Was 1mM heutigen OÖkume-
nıschen Mıteilnander allerdings In der nıemanden mehr In
()dessa jJedenfalls SETIZ7(e 1111A0 auf (iJott und die Bayern und deren hoffnungs-
voll-gelassene arOle C  au 1L11ICT mal, dann sang sehen) scho  ..
e en der Übergabeverhandlungen füllen heute 1mM Uro V ON ur1]

Petrowıitsch chäfer mehrere (I)rdner und auch 1mM Aktenbestand des Landes-
kırchenamtes In München TTT mıt den deutschen Übersetzungen
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bereits 1992 den Antrag auf Rückgabe der Immobilien der Vorgängerge-
meinde stellte. Grundlage dafür war ein Erlass des damaligen Präsidenten
„Über dringende Maßnahmen nach der endgültigen Überwindung der nega-
tiven Folgen der totalitären Politik der ehemaligen Sowjetunion in Bezie-
hung auf die Religion und die Wiederherstellung der verletzten Rechte der
Kirchen und religiösen Organisationen“. Hinter dieser wunderbar gewunde-
nen Proklamation verbarg sich nicht weniger als die Entscheidung, allen
Kirchen ihr früheres Eigentum zurückzuerstatten, auch Gebäude, „die sich
im Staatseigentum befinden und zweckwidrig verwendet werden“.

In den Jahren von 1993 bis 1997 fassten dann diverse Behörden in Staat,
Stadt und Denkmalschutz immer neue Beschlüsse zur Übergabe der Kir-
chenruine und des ehemaligen Altersheimes an die Gemeinde. Dabei hieß es
unmissverständlich: „Mit der Übereignung des städtebaulichen und architek-
tonischen Denkmals der Kirche des Heiligen Paulus übernimmt die lutheri-
sche Religionsgemeinschaft der Stadt Odessa die Verantwortung für die
ordnungsgemäße Nutzung des Gebäudes, die Durchführung der Reparatur-
und Restaurierungsarbeiten sowohl im Inneren als auch an der Fassade des
Denkmals, sowie die Verantwortung für die nötigen Versorgungseinrichtun-
gen des gesamten Denkmalbereiches innerhalb der Grundstücksgrenzen.“
Mit anderen Worten: Der Staat trennte sich von der inzwischen einsturzge-
fährdeten Ruine und dem maroden alten Wohnhaus, zu dem das frühere
Altersheim inzwischen verkommen war – nicht aber von dem Grundstück,
das weiterhin im Staatseigentum verblieb. Er übergab die Immobilie der
Gemeinde – anders als es zunächst scheinen könnte – nicht als Eigentum,
sondern nur zur Nutzung. Und er verpflichtete die Gemeinde zum Wieder-
aufbau der Kirche auf eigene Kosten. So also wurde der scheinbar so kir-
chenfreundliche Präsidentenerlass de facto – übrigens auch im Umgang
mit der orthodoxen Kirche – gehandhabt.

Dass sich die kleine Gemeinde damals auf dieses „Angebot“ einließ, kann
man im Rückblick nur als eine sehr mutige Entscheidung des Glaubens be-
zeichnen. Denn in einigen anderen Städten – etwa in Lemberg oder Shitomir
– riskierten die neu gegründeten Gemeinden es nicht, die alten und gut erhal-
tenen Gotteshäuser zurückzufordern. So ermöglichten sie den Baptisten den
Zugriff auf die früheren lutherischen Kirchen dort. Was im heutigen ökume-
nischen Miteinander allerdings in der DELKU niemanden mehr betrübt. In
Odessa jedenfalls setzte man auf Gott und die Bayern und deren hoffnungs-
voll-gelassene Parole: „Schau mer mal, dann säng (sehen) ma scho.“

Die Akten der Übergabeverhandlungen füllen heute im Büro von Jurij
Petrowitsch Schäfer mehrere Ordner und auch im Aktenbestand des Landes-
kirchenamtes in München – zusammen mit den deutschen Übersetzungen –
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1ne Schrankwand Im= 09’/ ndlıch bestätigte dıe Stadtverwaltung
die Übergabe der (iehbäude und des trundstücks £UT Nutzung, egte ahber
gleichzeıltig für das TUNdSIUC einen Pachtvertrag VO  = Uuberdem sprach
1E energıisch die Erwartung AUS, dass die die inzwıschen In dıe
Verpflichtung der (je meınde eingetreten mıt dem Wiıederaufbau der
Kırchenruine begınne

In dieser heiklen S1ıtuation ewährte siıch ernNeut und U  - mıt we1ıt
reichenden Folgen die Partnerschaft zwıischen den Iutherischen Kırchen In
der Ukraine und In Bayern. e TUN:! für diese Partnerschaft sınd üÜbrı1-
SCHS kur10s, dass 1E verdienen, nıcht In Vergessenheıit geraten
Hınter 1hr standen ämlıch keineswegs langfristige strategısche Überlegun-
CI auf der ene der E, vangelıschen Kırche In Deutschland Oder In
tTemlen abgesicherte kırchen- Oder konfessionspolıtische Beschlüsse Franz
OSe Straul hatte aufgrund einer selner 5Spontanıdeen 1Ne Landespartner-
schaft zwıischen Bayern und der Ukraine ausgerufen. Und In deren Gefolge
schossen 1ne el V ON Städtepartnerschaften AUS dem en zwıischen
KI1CeW und München CLWAa, ürnberg und C'harkow SOWIE Kegensburg und
()dessa e evangelıschen (jeg meınden In diesen bayerıischen tädten rach-
ten sıch In die kommunalen Partnerschaften e1in und nötigten iıhre Okumene-
abteilung 1mM Münchner Landeskırchenamt, ebenftalls In dieses Netzwerk
einzuste1gen. SO kam e E dass die bayerıischen Schwestern und er schon
be1 der Gründungssynode 9097 In KI1CeW agte standen. TSt nachträglich
wurde dies es dann auch mıt der EK  — und dem CUÄ Erzbischof In
St Petersburg, Professor Dr COrg Kretschmar, festgezurrt.

In eiInem Intensıven (ijedankenaustausch In iıhrer 5 ynode und m1t der
bayerischen Partnerkıirche entschlıed die 09’/ anders als VOoO

Staat gewünscht dem au des chemalıgen Altersheimes Priorität
geben VOT dem Wiıederaufbau der Rulne. Da INAS dıe ngs VOT den iImmensen
Kosten durchaus auch 1ne gespielt en Vorherrschender tund

aber dıe anhaltende R aumnot der (jemel1nde In UOdessa, dıe einen (10T-
tesdienstraum benötigte, und der Leıitung derK die e1in /Zentrum für
iıhre gesamtkiırchlichen Aktıvyıtäten brauchte.

Das chemalıge Altersheim nehben der Kırchenruine Wl nach der Ente1g-
NUNS In der Sowjetzeıt In 15 Kleinstwohnungen aufgetenlt worden. In diesen
Kommunalwohnungen hausten 20 Famılıen mi1t insgesamt 5() Menschen. e

betrachtete natürlıch nıcht als ıhre Aufgabe, be1 deren Ausquartie-
LUNS In ırgendeiner Weilse behilflich SeIN. SO sah sıch aIsSO dıe
bzw iıhr Partner In Bayern CZWUNZCH, zunächst einmal für diese Mıeter
NECLC ohnungen suchen und zahlen! Lheser Freikauf des eDaudes
ZOR siıch über WEe1 Jahre hın, und dıe bayerische Landeskırche 1111A0 darf
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eine halbe Schrankwand. Im Jahr 1997 endlich bestätigte die Stadtverwaltung
die Übergabe der Gebäude und des Grundstücks zur Nutzung, legte aber
gleichzeitig für das Grundstück einen Pachtvertrag vor. Außerdem sprach
sie energisch die Erwartung aus, dass die DELKU – die inzwischen in die
Verpflichtung der Gemeinde eingetreten war – mit dem Wiederaufbau der
Kirchenruine beginne.

In dieser heiklen Situation bewährte sich erneut – und nun mit weit
reichenden Folgen – die Partnerschaft zwischen den lutherischen Kirchen in
der Ukraine und in Bayern. Die Gründe für diese Partnerschaft sind übri-
gens so kurios, dass sie es verdienen, nicht in Vergessenheit zu geraten.
Hinter ihr standen nämlich keineswegs langfristige strategische Überlegun-
gen auf der Ebene der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) oder in
Gremien abgesicherte kirchen- oder konfessionspolitische Beschlüsse. Franz
Josef Strauß hatte aufgrund einer seiner Spontanideen eine Landespartner-
schaft zwischen Bayern und der Ukraine ausgerufen. Und in deren Gefolge
schossen eine Reihe von Städtepartnerschaften aus dem Boden – zwischen
Kiew und München etwa, Nürnberg und Charkow sowie Regensburg und
Odessa. Die evangelischen Gemeinden in diesen bayerischen Städten brach-
ten sich in die kommunalen Partnerschaften ein und nötigten ihre Ökumene-
abteilung im Münchner Landeskirchenamt, ebenfalls in dieses Netzwerk
einzusteigen. So kam es, dass die bayerischen Schwestern und Brüder schon
bei der Gründungssynode 1992 in Kiew Pate standen. Erst nachträglich
wurde dies alles dann auch mit der EKD und dem neuen Erzbischof in
St. Petersburg, Professor Dr. Georg Kretschmar, festgezurrt.

In einem intensiven Gedankenaustausch in ihrer Synode und mit der
bayerischen Partnerkirche entschied die DELKU 1997 – anders als vom
Staat gewünscht –, dem Umbau des ehemaligen Altersheimes Priorität zu
geben vor dem Wiederaufbau der Ruine. Da mag die Angst vor den immensen
Kosten durchaus auch eine Rolle gespielt haben. Vorherrschender Grund
war aber die anhaltende Raumnot der Gemeinde in Odessa, die einen Got-
tesdienstraum benötigte, und der Leitung der DELKU, die ein Zentrum für
ihre gesamtkirchlichen Aktivitäten brauchte.

Das ehemalige Altersheim neben der Kirchenruine war nach der Enteig-
nung in der Sowjetzeit in 15 Kleinstwohnungen aufgeteilt worden. In diesen
Kommunalwohnungen hausten 20 Familien mit insgesamt 50 Menschen. Die
Stadt betrachtete es natürlich nicht als ihre Aufgabe, bei deren Ausquartie-
rung in irgendeiner Weise behilflich zu sein. So sah sich also die DELKU
bzw. ihr Partner in Bayern gezwungen, zunächst einmal für diese Mieter
neue Wohnungen zu suchen – und zu zahlen! Dieser Freikauf des Gebäudes
zog sich über zwei Jahre hin, und die bayerische Landeskirche – man darf es
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eigentlich nıcht verschweıigen wurde e1 auch gewaltıg über den 1SC
SCZUORCH Nachdem die Hälfte der ohnungen fre1 W verschwand die
Maklerın eINes ages über aC mıt dem Vorschuss für dıe welılteren Te1-
auTe Das CM iımmerhın mehr als 100 000 Mark e Polize1 erwıischte
S1e€ LW aber die (ielder CM längst In Israel und Kanada In Sicherheıit
gebrac worden, und dıe Dame präsentierte sıch dem Giericht als SALZ und
dl mıttellos. Be1l ıhrer ersten Begegnung mıt dem uüukraınıschen ump: Wl

dıe 1IrC also ]Jämmerlıch eingebrochen. S1e hat daraus elernt und bemüht
se1tdem hehber vorabh Juristen Z£ZUT Abklärung VOoO  - FEinzelheıiten.

In zwel1jährıger Bauzeılt konnte das heruntergekommene (iehbäude dann
total umgebaut werden. ESs nthält Jetzt 1mM Erdgeschoss einen großen (1OT-
tesdienstsaal mıt weılteren Nehbenräumen für Bıbelstunde, Kındergottesdienst
und die d1akonısche Arbeıt Im ersten OC eliIlınden siıch der Konferenz-
saal, 1ne gemütlıche Bıblıothek und dıe Büroräume der DELKU-Kıiırchen-
eıtung SOWIE das Pfarrbüro Uuberdem wurden WEe1 farrwohnungen für
den Bıschofr und den Urtspfarrer vorgesehen. uch die Kellerräume wurden
ausgebaut SOWIE 1ne UuCcC mıt Speisesaal eingerichtet. Zunächst auf Abh-
ehnung steß dagegen be1 den Münchnern der Vorschlag VOoO  - Bıschofr Ratz,
den alten achboden als (Jästeziımmertrakt auszubauen. och at7 W1IES
nachdrücklich auf dıe Funktion des Hauses als /Zentrum gerade auch für dıe
gesamtkırchlichen Fortbildungskurse, Sem1ınare und agungen der
hın Und auf die Unterhaltskosten, die 11A0 m1t der Euinladung deutsche
Besuchergruppen hier erwiıirtschaften könnte. In diesem Sinn hat siıch das
Kırchenzentrum St Paul ge1t selner Einweihung 1mM Herbst 2002 bestens
bewährt och WASs sollte AUS der St.-Pauls-Kırche werden, dem „Schand-
fl k“ ()dessas’?

Tsie Überlegungen N Wiederaufbau der t.-Pauls-Kirche

DDass die Kırcha wıeder aufgebaut werden II1USS, stand In ()dessa immer und
für alle test och In Bayern 1e€ 11A0 dies zunächst für 1ne verrückte Idee
Wilıe sollte 1ne eın gewordene (jemeılnde JE 1ne große Kırche Nutfzen
und unterhalten können? Üssten die Partner nıcht vorrang1g SALZ andere
rojekte tinanzıell Ördern die mM1isSss1ONaAarısche Verkündigung CLIWAa, Ju-
gendevangelısatiıonen und dıe Qualifizierung einheimıscher Prediger? SO
wurde skeptisch eiragt, elnerseılts.

Andererseıits MUSSTE die spezıelle S1ituation VOT (Jrt edacht werden. V om
5Symbolwert des (ijotteshauses der alten .„„Kathedrale der Schwarzmeer-
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eigentlich nicht verschweigen – wurde dabei auch gewaltig über den Tisch
gezogen. Nachdem die Hälfte der Wohnungen frei war, verschwand die
Maklerin eines Tages über Nacht mit dem Vorschuss für die weiteren Frei-
käufe. Das waren immerhin mehr als 100 000 Mark. Die Polizei erwischte
sie zwar, aber die Gelder waren längst in Israel und Kanada in Sicherheit
gebracht worden, und die Dame präsentierte sich dem Gericht als ganz und
gar mittellos. Bei ihrer ersten Begegnung mit dem ukrainischen Sumpf war
die Kirche also jämmerlich eingebrochen. Sie hat daraus gelernt und bemüht
seitdem lieber vorab Juristen zur Abklärung von Einzelheiten.

In zweijähriger Bauzeit konnte das heruntergekommene Gebäude dann
total umgebaut werden. Es enthält jetzt im Erdgeschoss einen großen Got-
tesdienstsaal mit weiteren Nebenräumen für Bibelstunde, Kindergottesdienst
und die diakonische Arbeit. Im ersten Stock befinden sich der Konferenz-
saal, eine gemütliche Bibliothek und die Büroräume der DELKU-Kirchen-
leitung sowie das Pfarrbüro. Außerdem wurden zwei Pfarrwohnungen für
den Bischof und den Ortspfarrer vorgesehen. Auch die Kellerräume wurden
ausgebaut sowie eine Küche mit Speisesaal eingerichtet. Zunächst auf Ab-
lehnung stieß dagegen bei den Münchnern der Vorschlag von Bischof Ratz,
den alten Dachboden als Gästezimmertrakt auszubauen. Doch Ratz wies
nachdrücklich auf die Funktion des Hauses als Zentrum gerade auch für die
gesamtkirchlichen Fortbildungskurse, Seminare und Tagungen der DELKU
hin. Und auf die Unterhaltskosten, die man mit der Einladung an deutsche
Besuchergruppen hier erwirtschaften könnte. In diesem Sinn hat sich das
Kirchenzentrum St. Paul seit seiner Einweihung im Herbst 2002 bestens
bewährt. Doch was sollte aus der St.-Pauls-Kirche werden, dem „Schand-
fleck“ Odessas?

Erste Überlegungen zum Wiederaufbau der St.-Pauls-Kirche

Dass die Kircha wieder aufgebaut werden muss, stand in Odessa immer und
für alle fest. Doch in Bayern hielt man dies zunächst für eine verrückte Idee.
Wie sollte eine klein gewordene Gemeinde je eine so große Kirche nutzen
und unterhalten können? Müssten die Partner nicht vorrangig ganz andere
Projekte finanziell fördern – die missionarische Verkündigung etwa, Ju-
gendevangelisationen und die Qualifizierung einheimischer Prediger? So
wurde skeptisch gefragt, einerseits.

Andererseits musste die spezielle Situation vor Ort bedacht werden. Vom
Symbolwert des Gotteshauses – der alten „Kathedrale der Schwarzmeer-
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deutschen“ Wl schon die Rede Sollte dıe Rulne V ON St Paul nehben der
prachtvoll HCL errichteten orthodoxen Kathedrale auf immer den Nıeder-
SAl des evangelıschen auDens In ()dessa markıeren ? Durfte 11A0 Jetzt,

die Ukraine mıt er Ta In das TNCLC Europa drängte, das deutsche
Erbe ıntfach dem Ahrıss preisgeben ? Und könnte nıcht die wıiıedererstan-
dene lutherische Kırche 1mM Zentrum der 1ne unübersehbare Einladung
7U (Gilauben sein Menschen, deren Seelen 1mM KOommunısmuUSs beschä-
digt worden CM und die 191080 1mM modernen J1urbokapıtalısmus den Inne-
1CH alt verheren drohten?

Wilie sıch (iJott den Kleinglauben selner Leute durchzusetzen VCI-

INAS, hat die Christenhe1n zuletzt In einıgen anderen Metropolen Europas
rlehben können. Als en Unkenrufen noch Z£ZUT DDR-Zeıt der
Berlıner Dom restaurıert wurde heute das viel besuchte gottesdienstliche
/Zentrum der CUl Hauptstadt. der als der gewaltige Bau der Erlöserkıirche
In Sıchtwelılte des Moskauer emIs HCL erstand äglıch VON Hunderten
V ON Gläubigen und Ungläubigen aufgesucht, die hıer 1mM Kerzenscheıln dıe
= des eilıgen suchen. Und zuletzt als dıe Dresdner Fraue  ırche
alle anfänglıche bıschöfliche SKeps1s mi1t Mılhıonen Uro hochgezogen wurde

ge1t ıhrer Einweihung Sonntag für Sonntag In en (ijottesdiensten und
Konzerten überfüllt 1C In Steine, sondern In Menschen investieren!  ‘sc
tOnt In manchem kırchlichen Entscheidungsgremium. hber Kırchen-
ebäude en 1mM Seelenhaushalt der Menschen Tfenbar einen besonderen,
auf Langzeıtwirkung angelegten Stellenwert Den erspuren 111A0-

chem nıcht leicht In eiInem Land, das eher über viele als wen1ge
(ijotteshäuser verfügt.

Wenn 11A0 dıe „verrückte Idee“ weıterverfolgen wollte, MUSSTE eın Kon-
Zzept her Man Z1Ng dıe acC In ()dessa und München behutsam Zunächst
gab dıe bayerische Landeskırche 095 be1 einem oburger Ingenieursbüro
1ne eigene Untersuchung über den Bauzustand der Kırchenruine In Auf-
ag S1e kam dem rgebnıis, dass 1ne Sanıierung des Bauwerks „Taktısc.
möglıch und wıirtschaftlic vertrethar“ SE1

/Zur selben e1t entdeckte das Klewer nstıitut n roJjekt KRestawraz]l]
das ProJjekt für siıch. Man wiıtterte hier natürliıch für dıe /Zukunft deutsches
eld Ich erinnere miıich noch CHAU das erste Auftauchen einer Mıtar-
beıiterin des Instituts In ()dessa und ıhre wortreiche Präsentation der
vorgesehenen Kestaurierung. Da sollte dıe geEsamte neugotische Inneneınin-
ıchtung AUS O17 HCL erstehen und der Außenfassade noch das kleinste
neoromanısche Kapıtälchen. e aufwendigen Schönzeichnungen das e1t-
alter der ( omputervisualısıerungen Wl noch nıcht angebrochen! wurden
ems1g auf den lıschen ausgebreitet. Fiınanzıelle Fragen sprach nıemand .
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deutschen“ – war schon die Rede. Sollte die Ruine von St. Paul neben der
prachtvoll neu errichteten orthodoxen Kathedrale auf immer den Nieder-
gang des evangelischen Glaubens in Odessa markieren? Durfte man jetzt,
wo die Ukraine mit aller Kraft in das neue Europa drängte, das deutsche
Erbe einfach dem Abriss preisgeben? Und könnte nicht die wiedererstan-
dene lutherische Kirche im Zentrum der Stadt eine unübersehbare Einladung
zum Glauben sein – an Menschen, deren Seelen im Kommunismus beschä-
digt worden waren und die nun im modernen Turbokapitalismus den inne-
ren Halt zu verlieren drohten?

Wie sich Gott gegen den Kleinglauben seiner Leute durchzusetzen ver-
mag, hat die Christenheit zuletzt in einigen anderen Metropolen Europas
erleben können. Als entgegen allen Unkenrufen noch zur DDR-Zeit der
Berliner Dom restauriert wurde – heute das viel besuchte gottesdienstliche
Zentrum der neuen Hauptstadt. Oder als der gewaltige Bau der Erlöserkirche
in Sichtweite des Moskauer Kremls neu erstand – täglich von Hunderten
von Gläubigen und Ungläubigen aufgesucht, die hier im Kerzenschein die
Nähe des Heiligen suchen. Und zuletzt als die Dresdner Frauenkirche gegen
alle anfängliche bischöfliche Skepsis mit Millionen Euro hochgezogen wurde
– seit ihrer Einweihung Sonntag für Sonntag in allen Gottesdiensten und
Konzerten überfüllt. „Nicht in Steine, sondern in Menschen investieren!“,
tönt es in so manchem kirchlichen Entscheidungsgremium. Aber Kirchen-
gebäude haben im Seelenhaushalt der Menschen offenbar einen besonderen,
auf Langzeitwirkung angelegten Stellenwert. Den zu erspüren fällt man-
chem nicht leicht in einem Land, das eher über zu viele als zu wenige
Gotteshäuser verfügt.

Wenn man die „verrückte Idee“ weiterverfolgen wollte, musste ein Kon-
zept her. Man ging die Sache in Odessa und München behutsam an. Zunächst
gab die bayerische Landeskirche 1993 bei einem Coburger Ingenieursbüro
eine eigene Untersuchung über den Bauzustand der Kirchenruine in Auf-
trag. Sie kam zu dem Ergebnis, dass eine Sanierung des Bauwerks „faktisch
möglich und wirtschaftlich vertretbar“ sei.

Zur selben Zeit entdeckte das Kiewer Institut „Ukrprojekt Restawrazija“
das Projekt für sich. Man witterte hier natürlich für die Zukunft deutsches
Geld. Ich erinnere mich noch genau an das erste Auftauchen einer Mitar-
beiterin des Instituts in Odessa und an ihre wortreiche Präsentation der
vorgesehenen Restaurierung. Da sollte die gesamte neugotische Innenein-
richtung aus Holz neu erstehen und an der Außenfassade noch das kleinste
neoromanische Kapitälchen. Die aufwendigen Schönzeichnungen – das Zeit-
alter der Computervisualisierungen war noch nicht angebrochen! – wurden
emsig auf den Tischen ausgebreitet. Finanzielle Fragen sprach niemand an,
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achdem sıch herausgestellt hatte, dass das Klewer Instıitut W1IE 1ne
Kırchenmaus 1sSt und der Staat nıcht daran dachte, 1ne eINZIZE Kopeke In
das ProJjekt stecken.
e Deutschen begannen ahnen, WIE 11A0 hlierzulande mıt alter Bau-

SsSubstanz umgeht und WASs 11A0 unfer Kestaurlierung versteht. uch WCT mıt
ffenen ugen Urc die Straben ()dessas schlendert, WIT| das leicht erken-
1CH Restaurieren he1ißt hler: ESs wırd es wIieder hergestellt, WIE einst
aussah, egal mıt welchen Mıtteln, gegebenenfalls auch mi1t Beton und Papp-
maschee. Und WENNn nıchts mehr vorhanden 1sSt Oder EeIwaas e WASs er
dl nıcht exıistierte, wırd 1mM alten St11 dazuerfunden. wırd
ehben auch dıe dem Oden gleich gemachte Kathedrale In Beton wıeder
NCUL errichtet und 1mM alten St11 verputzt .„Geıil lst, WASs alt aussıeht””, scheımint
hier das Motto einer Gesellschaft se1n, dıe In der Unübersichthchkeı des
Neuen Vergewi1sserung 1mM en sucht uch manches emeıindeglıe In
()dessa traumt noch heute VOoO Wilıederaufbau selner Kırche Für dıe
Bayern eın unvorstellbarer edanke

Darum begann schon In der und In München das eigene
achdenken über 1Ne LÖösung. 9094 egte der Münchner Architekt Di1pL.-
Ing Alexander UOppermann V orüberlegungen für den Wiıederaufbau der St{.-
Pauls-Kırche VOT Er erinnerte die durchaus gelungenen Rekonstruktio-
NCN großer Kırchenräiäume In der chemalıgen DDR, aber auch den
au der Nürnberger (iustav-Adolf-Kıirche Se1in Vorschlag zielte auf 1ne
Zwelıteuung 1mM Inneren des (ijotteshauses. In der DS1S und 1mM kleineren,
vorderen Teıl der Kırche wollte den (ijottesdienstraum einrichten und In
den großben, hiınteren Teıl der 1IrC mehrere Stockwerke mi1t Büros, alen
und O8 ohnungen einziehen. e1 Z1iNg noch VOoO  - der Wiederher-
stellung der Kırche ausschheßlich In der Nutzung durch (jemeılnde und

AUS, auch WENNn dıe Vermiletung einzelner R äume nıcht AUS -

schlos
Immerhın gelang e E das Amt für Denkmalschutz 1mM Bezırk ()dessa für

diese Idee e1ner Rekonstruktion des Kırcheninneren erwarmen. Lhese
Behörde unfer der Leıitung e1ner energischen und engaglerten Dame fühlte
sıch ecCc In erster Lınıe für dieses große ProJjekt 1mM (Gieblet VOoO  - ()dessa
zuständ1g und 1e das Klewer nstıitut zunächst einmal ınks liegen. Der
Ooffiız.elle Kestaurierungsauftrag VO November 996 pricht V ON einer „te1l
WeIsen Anpassung dıe Sonderforderungen der Kırche"“ und erläutert dies
dann „Im 1NDLC auf die OMpPIEXE Zerstörung der ursprünglıchen
Innenkonstruktion und der dekoratıven Ausstattung ann das (iehbäude 7U

Teıl und £ W hıs 5() Prozent anders SCNULZL und darın eın Kultur-
ZzeNTrumM der deutschen (je meınde mıt der Kırchenverwaltung untergebracht
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nachdem sich herausgestellt hatte, dass das Kiewer Institut arm wie eine
Kirchenmaus ist und der Staat nicht daran dachte, eine einzige Kopeke in
das Projekt zu stecken.

Die Deutschen begannen zu ahnen, wie man hierzulande mit alter Bau-
substanz umgeht und was man unter Restaurierung versteht. Auch wer mit
offenen Augen durch die Straßen Odessas schlendert, wird das leicht erken-
nen. Restaurieren heißt hier: Es wird alles so wieder hergestellt, wie es einst
aussah, egal mit welchen Mitteln, gegebenenfalls auch mit Beton und Papp-
maschee. Und wenn nichts mehr vorhanden ist oder etwas fehlt, was früher
gar nicht so existierte, wird es im alten Stil dazuerfunden. Notfalls wird
eben auch die dem Erdboden gleich gemachte Kathedrale in Beton wieder
neu errichtet und im alten Stil verputzt. „Geil ist, was alt aussieht“, scheint
hier das Motto einer Gesellschaft zu sein, die in der Unübersichtlichkeit des
Neuen Vergewisserung im Alten sucht. Auch manches Gemeindeglied in
Odessa träumt noch heute so vom Wiederaufbau seiner Kirche. Für die
Bayern ein unvorstellbarer Gedanke!

Darum begann schon früh in der DELKU und in München das eigene
Nachdenken über eine Lösung. 1994 legte der Münchner Architekt Dipl.-
Ing. Alexander Oppermann Vorüberlegungen für den Wiederaufbau der St.-
Pauls-Kirche vor. Er erinnerte an die durchaus gelungenen Rekonstruktio-
nen zu großer Kirchenräume in der ehemaligen DDR, aber auch an den
Umbau der Nürnberger Gustav-Adolf-Kirche. Sein Vorschlag zielte auf eine
Zweiteilung im Inneren des Gotteshauses. In der Apsis und im kleineren,
vorderen Teil der Kirche wollte er den Gottesdienstraum einrichten und in
den großen, hinteren Teil der Kirche mehrere Stockwerke mit Büros, Sälen
und sogar Wohnungen einziehen. Dabei ging er noch von der Wiederher-
stellung der Kirche ausschließlich in der Nutzung durch Gemeinde und
DELKU aus, auch wenn er die Vermietung einzelner Räume nicht aus-
schloss.

Immerhin gelang es, das Amt für Denkmalschutz im Bezirk Odessa für
diese Idee einer Rekonstruktion des Kircheninneren zu erwärmen. Diese
Behörde unter der Leitung einer energischen und engagierten Dame fühlte
sich zu Recht in erster Linie für dieses große Projekt im Gebiet von Odessa
zuständig und ließ das Kiewer Institut zunächst einmal links liegen. Der
offizielle Restaurierungsauftrag vom November 1996 spricht von einer „teil-
weisen Anpassung an die Sonderforderungen der Kirche“ und erläutert dies
dann so: „Im Hinblick auf die komplexe Zerstörung der ursprünglichen
Innenkonstruktion und der dekorativen Ausstattung kann das Gebäude zum
Teil – und zwar bis zu 50 Prozent – anders genutzt und darin ein Kultur-
zentrum der deutschen Gemeinde mit der Kirchenverwaltung untergebracht
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werden.“ Uuberdem bestätigt das Dokument, dass das (iehbäude „„akut eIN-
sturzgefährdet  e sel, sıch also WIE U  - bald 1mM Oodessıitischen prachge-
brauch hıeß In einem gefährlichen „Havarıezustand befand Damıt
der Weg für weıltere Planungen gewlesen.

Das Hauptproblem 1e€ TE1INC weıterhıin die rage der Fınanzıerung.
ach dem Motto „„W as e1ner alleın nıcht chafft, 1sSt vielen geme1insam
möglıch!” machten siıch und bayerische Landeskırche daher auf dıe
ucC nach potentiellen und kooperationswillıgen Partnern. Und VOT (Jrt
wurde 11A0 auch rasch fündıg.

Das Bayerische Staatsmıinıisterium für Arbeiıt und Soz1alordnung, aM1-
hen und Frauen hatte 1mM = 9097 TTT mıt der E vangelısch-Luther1-
schen Kırche In Bayern das Bayerische Haus Odessa INs en
gerufen. Seine inzwıschen In der dDNZCH KRegion eXpandıerende kulturelle,
wıirtschafthliche und SO7Z71a1e Jätıgkeıt steht unfer dem Leitgedanken 1.
£UT Selbsthilfe‘* Das BH hleteft Sprachkurse und unterhält einen deut-
schen Lesesaal. In einer Abteilung bhletet Aus- und Fortbildungskurse für
uüukrainısche ührungskräfte der Wiırtschafft und vermuittelt Gieschäftskon-
takte zwıischen deutschen und uüukraınıschen Unternehmern. /u seinen SO71alen
Aktıvıtäten zählen e1in Kındergarten und 1ne Sozlalstatıon, die geme1ınsam
mıt der betriehben WIrd. /Zusammen mıt der Stadtverwaltung und
dem Lutherischen UN das BH ge1t ahren Antı-AIDS-Kampag-
NCN In der KReg1on durch Im kulturellen Bereıich 16g der Schwerpunkt be1
der (Orchester- und OrmMUuS der auch In Deutschland bekannte C’hor des
BH 1sSt In seinem Kern der C’hor der Iutherischen (jeme11nnde.

Ihese we1ft gefächerte Tätigkeıit des BH 1sSt In der auf mehrere
Räumlıc  eıiten verteılt, W ASs allerdings der welter eXpandıerenden Tendenz
CC TeNZEN Angesıchts der schon immer praktızıerten /usammen-
arbeıt zwıischen BH und drängte sıch daher dıe Idee einer OODe-
ratıon beım Wiıederaufbau der Kırchenruine geradezu auf. ESs VOT em
der BHO-Beauftragte des Bayerischen Sozl1almınısteriıums, Karl alter, der
mıt der zielorientierten Energ1ie eINES chemalıgen Bundeswehroffiziers diese
Idee ausarbeıtete und für iıhre Kealısierung unermüdlıch warh

Als e1in welnterer Ansprechpartner bot siıch In ()dessa natürlich dıe Urganı-
Sat10n der Wiedergeburt Cl} die immer CI mıt der (jemeılnde verflochten

bereıts Jetzt RKäume 1mM Kırchenzentrum Und schheßlich residieren
In ()dessa auch die Gesellschaft für Entwicklung G{IE) und die Gesellscha
fÜr Technische Zusammenarbeit Institutionen der Deutschen Bun-
desregierung Koordinierung der Fördermaßnahmen für die deutsche
Mınderheit 1mM Ausland, dem Bundesinnenmı1nısterıum nachgeordnet.
ach anfänglıchem Zögern zeiıgte auch die GIE/GTZ. Bereıtschaft, sıch
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werden.“ Außerdem bestätigt das Dokument, dass das Gebäude „akut ein-
sturzgefährdet“ sei, sich also – wie es nun bald im odessitischen Sprachge-
brauch hieß – in einem gefährlichen „Havariezustand“ befand. Damit war
der Weg für weitere Planungen gewiesen.

Das Hauptproblem blieb freilich weiterhin die Frage der Finanzierung.
Nach dem Motto „Was einer allein nicht schafft, ist vielen gemeinsam
möglich!“ machten sich DELKU und bayerische Landeskirche daher auf die
Suche nach potentiellen und kooperationswilligen Partnern. Und vor Ort
wurde man auch rasch fündig.

Das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Fami-
lien und Frauen hatte im Jahr 1992 zusammen mit der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Bayern das Bayerische Haus Odessa (BHO) ins Leben
gerufen. Seine inzwischen in der ganzen Region expandierende kulturelle,
wirtschaftliche und soziale Tätigkeit steht unter dem Leitgedanken „Hilfe
zur Selbsthilfe“. Das BHO bietet Sprachkurse an und unterhält einen deut-
schen Lesesaal. In einer Abteilung bietet es Aus- und Fortbildungskurse für
ukrainische Führungskräfte der Wirtschaft an und vermittelt Geschäftskon-
takte zwischen deutschen und ukrainischen Unternehmern. Zu seinen sozialen
Aktivitäten zählen ein Kindergarten und eine Sozialstation, die gemeinsam
mit der DELKU betrieben wird. Zusammen mit der Stadtverwaltung und
dem Lutherischen Weltbund führt das BHO seit Jahren Anti-AIDS-Kampag-
nen in der Region durch. Im kulturellen Bereich liegt der Schwerpunkt bei
der Orchester- und Chormusik; der auch in Deutschland bekannte Chor des
BHO ist in seinem Kern der Chor der lutherischen Gemeinde.

Diese weit gefächerte Tätigkeit des BHO ist in der Stadt auf mehrere
Räumlichkeiten verteilt, was allerdings der weiter expandierenden Tendenz
enge Grenzen setzt. Angesichts der schon immer praktizierten Zusammen-
arbeit zwischen BHO und DELKU drängte sich daher die Idee einer Koope-
ration beim Wiederaufbau der Kirchenruine geradezu auf. Es war vor allem
der BHO-Beauftragte des Bayerischen Sozialministeriums, Karl Walter, der
mit der zielorientierten Energie eines ehemaligen Bundeswehroffiziers diese
Idee ausarbeitete und für ihre Realisierung unermüdlich warb.

Als ein weiterer Ansprechpartner bot sich in Odessa natürlich die Organi-
sation der Wiedergeburt an, die – immer eng mit der Gemeinde verflochten
– bereits jetzt Räume im Kirchenzentrum nutzt. Und schließlich residieren
in Odessa auch die Gesellschaft für Entwicklung (GfE) und die Gesellschaft
für Technische Zusammenarbeit (GTZ), Institutionen der Deutschen Bun-
desregierung zur Koordinierung der Fördermaßnahmen für die deutsche
Minderheit im Ausland, dem Bundesinnenministerium (BMI) nachgeordnet.
Nach anfänglichem Zögern zeigte auch die GfE /GTZ Bereitschaft, sich an
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den In dıe /Zukunft welsenden edanken Wiıederaufbau und Nutzung VOoO  -

St Paul beteiligen. ıne entsche1idende DIelte In dieser Anfangs-
phase noch der lang]ährıge ussiedlerbeauftragte der Bundesreglerung, Horst
W affenschmidt SO das = 2000 die Überlegungen eilnerselts
7U Konzept und andererseılts Z£ZUT Fınanzlıerung In eın CUl tadıum FErste
Gedankenspiele verdichteten siıch eiInem Konzept

Das Konzept eiınes kombinierten deutschen Zentrums für ()dessa

Um für weıtergehende Planungen 1ne sollde rundlage besıtzen, equf-
Lragte dıe bayerische Landeskırche Anfang 2001 dıe renommIerte „Fichtner
Bauconsulting bH“ In Stuttgart mıt der Ausarbeitung einer Machbar-
keıitsstudie. e Fırma verfügte über langJährıge ıfahrungen In der Prüfung
und Planung VOoO  - Projekten der Bundesreglerung In Zzahlreichen Ländern der
Welt 1C zuletzt eshalbh das B MI bereılt, dıe Kosten für diese Studie

Im Jun1 2002 egte die 1rma Fıchtner nach gründlıchen Unter-
suchungen diese umfangreiche Machbarkeılutsstudi: VOT e unabhängıge
1rma Verifrat darın die 1 hese das rgebn1s In eiInem N at7 T1IL1ITMEN-

zufassen dass der Wiederaufbau der Kırchenruilne als kombinilertes Be-
1195-, ultur-, Wiırtschafts- und Kırchenzentrum 1ne einmalıge h1isto-
rische (’hance arstelle, die tfinanzıerbar E1 und In dıe /Zukunft WEISE.

Im Einzelnen untersuchte dıe Studie dıe wıirtschaftlichen und gesellschaft-
lıchen KRahmenbedingungen In und KRegion ()dessa e1 prognosti-
zierte S1e€ der Schwarzmeermetropole 1ne große /Zukunft als zukünftigem
Brückenkopf zwıschen (Jst und West „Aufgrund der EU-Erweıiterung und
der enı 1mM Land dürtfte die polıtısche und wıirtschaftliche Entwicklung
für Deutschlan: In /Zukunft cher noch edeutung gewinnen. ”

Sodann tellte dıe Studie die deutsche YFaäsen7Z 1mM alten ()dessa und In der
Gegenwart dar e1 wurde erkennbar, dass heute 1mM Gegensatz frü-
her dıe deutschen Aktıvıtäten In den Bereichen ultur, Bıldung, CDCH-
NUNS, elıgı1ıon und Wiırtschaft über die IL liegen. (jenaue
Untersuchungen VOT (Jrt zeigten eindrücklıch, dass iıhre Konzentration
einem (Jrt be1 welter bestehender Selbständıgkeıt der Jräger große
V orteıjle mi1t sıch bringen würde: „Diese ägen In der varıablen Nutzungs-
möglıc  eıt eINESs Tleılles der R äume und In erneBlichen Synergieeffekten
SOWIE geringeren Investit10ons- und Folgekosten für alle beteiligten Partner“.
e achbarkeıltsstudie prüfte sodann verschliedene LÖösungsansätze und

Standorte für dıe Kealısiıerung eINESs Olchen kombinierten Begegnungs-,
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den in die Zukunft weisenden Gedanken zu Wiederaufbau und Nutzung von
St. Paul zu beteiligen. Eine entscheidende Rolle spielte in dieser Anfangs-
phase noch der langjährige Aussiedlerbeauftragte der Bundesregierung, Horst
Waffenschmidt. So traten um das Jahr 2000 die Überlegungen einerseits
zum Konzept und andererseits zur Finanzierung in ein neues Stadium. Erste
Gedankenspiele verdichteten sich zu einem Konzept.

Das Konzept eines kombinierten deutschen Zentrums für Odessa

Um für weitergehende Planungen eine solide Grundlage zu besitzen, beauf-
tragte die bayerische Landeskirche Anfang 2001 die renommierte „Fichtner
Bauconsulting GmbH“ in Stuttgart mit der Ausarbeitung einer Machbar-
keitsstudie. Die Firma verfügte über langjährige Erfahrungen in der Prüfung
und Planung von Projekten der Bundesregierung in zahlreichen Ländern der
Welt. Nicht zuletzt deshalb war das BMI bereit, die Kosten für diese Studie
zu tragen. Im Juni 2002 legte die Firma Fichtner nach gründlichen Unter-
suchungen diese umfangreiche Machbarkeitsstudie vor. Die unabhängige
Firma vertrat darin die These – um das Ergebnis in einem Satz zusammen-
zufassen –, dass der Wiederaufbau der Kirchenruine als kombiniertes Be-
gegnungs-, Kultur-, Wirtschafts- und Kirchenzentrum eine einmalige histo-
rische Chance darstelle, die finanzierbar sei und in die Zukunft weise.

Im Einzelnen untersuchte die Studie die wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen in Stadt und Region Odessa. Dabei prognosti-
zierte sie der Schwarzmeermetropole eine große Zukunft als zukünftigem
Brückenkopf zwischen Ost und West: „Aufgrund der EU-Erweiterung und
der Wende im Land dürfte die politische und wirtschaftliche Entwicklung
für Deutschland in Zukunft eher noch an Bedeutung gewinnen.“

Sodann stellte die Studie die deutsche Präsenz im alten Odessa und in der
Gegenwart dar. Dabei wurde erkennbar, dass heute – im Gegensatz zu frü-
her – die deutschen Aktivitäten in den Bereichen Kultur, Bildung, Begeg-
nung, Religion und Wirtschaft über die ganze Stadt verstreut liegen. Genaue
Untersuchungen vor Ort zeigten eindrücklich, dass ihre Konzentration an
einem Ort – bei weiter bestehender Selbständigkeit der Träger – große
Vorteile mit sich bringen würde: „Diese lägen in der variablen Nutzungs-
möglichkeit eines Teiles der Räume und in erheblichen Synergieeffekten
sowie geringeren Investitions- und Folgekosten für alle beteiligten Partner“.

Die Machbarkeitsstudie prüfte sodann verschiedene Lösungsansätze und
Standorte für die Realisierung eines solchen kombinierten Begegnungs-,
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Kultur-, Wiırtschafts- und Kırchenzentrums In ()dessa Angesichts der deut-
schen Geschichte In der kam 1E dem eindeutigen rgebnıis, dass
1IUT der tradıtionelle Adeutsche Hügel, dem siıch 1mM 19 Jahrhundert die
1IrC herum das deutsche Kultur- und Sozlalleben konzentriert hatte und
der auch heute noch 1mM /Zentrum der 1egt, dafür In rage ame
„Damıt würde das dieser historischen Stelle einst eindrucksvoll VCI-

wıirklıchte Oodell deutscher Yraäsen7Z In zeiıtgemäßber Form NCUL erstehen.“
Konkreft schlug Fıchtner VOT Wiıederaufbau VOoO  - Hauptturm und Mıttelschiftf
als Kırchen- und Konzertsaal, kombinilert mıt dem Ahrıss der havarıegefähr-
deten psS1s und deren Stelle e1in Neubau als moderner Bürotrakt mi1t
gesonderten ugängen.

In einem umfangreichen etzten Teıl egte die 1rma Fıchtner schheßlich
Vorschläge für die Kaumplanung, 1Ne Kostenanalyse und Ansätze für einen
ersten Fınanzıerungsplan VOT S1e arbeıtete auch Empfehlungen für die Bau-
trägerscha: und dıe spätere Betriebsträgerschaft eINES Olchen „Deutschen
/Zentrums St P 1;4 AUS und egte S0ORdI 1Ne vorläufige Betriebskostenanalyse
VOlL, AUS der hervorg1ing, dass sıch das Zentrum nach e1lner Anlaufphase
urchaus auch „rechnen”, aIsSO selhber würde.

Da die Machbarkeılitsstudi: VON 2002 1mM Rückhblick als der Durchbruch In
einer csehr komplexen Diskussionslage erscheınt, E1 hıer noch einmal die
Kernthese zıtlert: LEın Olches Zentrum hätte 1ne vielfache Funktion: ESs
diıent unmıttelbar der deutschen Mınderheıt und 1hr be1 der Wiliederent-
deckung der ethnıschen Wurzeln ESs die deutsche Iradıtiıon und
Yraäsen7Z In der VOoO  - Begınn multinatiıonalen, multikulturellen und multirelı-
g1ösen ()dessa einem zentralen (Irt ESs diıent mi1t selinen Fortbildungs-
und Begegnungsmöglıchkeıiten der AUS polıtıscher 1C wünschenswerten
Vertiefung der deutsch-ukraimischen Beziehungen. Damıt 1st e1in Beıtrag
£UT langfrist1ig angestrebten Integration der Ukraine In das TNCLC uropa
Und schhıießlich OÖrdert auch dıe AUS kırchhicher 1C erstrehbenswerte
Öökumeniıische Verständigung zwıischen Protestantismus und ()rthodox1ie.“
e folgenden WEe1 Jahre zeıigten, dass siıch aum ]Jemand der hler aufge-

zeigten V1ısıon entziehen vermochte. uch dıe Schlüssigkeıit der m1t
/Zahlenmateral Uuntftermauertfen Darstellung und die hler aufgeze1igten Per-
spektiven für alle potentiellen Partner ıhre ırkung. Als Erster machte
siıch der Aussiedlerbeauftragte der Bundesreglierung, Horst W aftfenschmıidt,
be1 eiInem ()dessabesuch dieses Konzept e1igen, und seine Nachfolger
verfolgten diese Lınıe weIlter. Von den VvIier deutschen Botschaftern, die
während des etzten Jahrzehnts In KIıew dıe deutschen Interessen
Dr Alexander Arnot, Dr ernar Heyken, Lhetmar Stüdemann und eiIn-
hard cNaTtfers gab nıcht eınen, der siıch nıcht gegenüber den üukraını-
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Kultur-, Wirtschafts- und Kirchenzentrums in Odessa. Angesichts der deut-
schen Geschichte in der Stadt kam sie zu dem eindeutigen Ergebnis, dass
nur der traditionelle deutsche Hügel, an dem sich im 19. Jahrhundert um die
Kirche herum das deutsche Kultur- und Sozialleben konzentriert hatte und
der auch heute noch im Zentrum der Stadt liegt, dafür in Frage käme:
„Damit würde das an dieser historischen Stelle einst so eindrucksvoll ver-
wirklichte Modell deutscher Präsenz in zeitgemäßer Form neu erstehen.“
Konkret schlug Fichtner vor: Wiederaufbau von Hauptturm und Mittelschiff
als Kirchen- und Konzertsaal, kombiniert mit dem Abriss der havariegefähr-
deten Apsis und an deren Stelle ein Neubau als moderner Bürotrakt mit
gesonderten Zugängen.

In einem umfangreichen letzten Teil legte die Firma Fichtner schließlich
Vorschläge für die Raumplanung, eine Kostenanalyse und Ansätze für einen
ersten Finanzierungsplan vor. Sie arbeitete auch Empfehlungen für die Bau-
trägerschaft und die spätere Betriebsträgerschaft eines solchen „Deutschen
Zentrums St. Paul“ aus und legte sogar eine vorläufige Betriebskostenanalyse
vor, aus der hervorging, dass sich das Zentrum nach einer Anlaufphase
durchaus auch „rechnen“, also selber tragen würde.

Da die Machbarkeitsstudie von 2002 im Rückblick als der Durchbruch in
einer sehr komplexen Diskussionslage erscheint, sei hier noch einmal die
Kernthese zitiert: „Ein solches Zentrum hätte eine vielfache Funktion: Es
dient unmittelbar der deutschen Minderheit und hilft ihr bei der Wiederent-
deckung der ethnischen Wurzeln. Es verortet die deutsche Tradition und
Präsenz in der von Beginn an multinationalen, multikulturellen und multireli-
giösen Stadt Odessa an einem zentralen Ort. Es dient mit seinen Fortbildungs-
und Begegnungsmöglichkeiten der aus politischer Sicht wünschenswerten
Vertiefung der deutsch-ukrainischen Beziehungen. Damit ist es ein Beitrag
zur langfristig angestrebten Integration der Ukraine in das neue Europa.
Und schließlich fördert es auch die aus kirchlicher Sicht erstrebenswerte
ökumenische Verständigung zwischen Protestantismus und Orthodoxie.“

Die folgenden zwei Jahre zeigten, dass sich kaum jemand der hier aufge-
zeigten Vision zu entziehen vermochte. Auch die Schlüssigkeit der mit
Zahlenmaterial untermauerten Darstellung und die hier aufgezeigten Per-
spektiven für alle potentiellen Partner taten ihre Wirkung. Als Erster machte
sich der Aussiedlerbeauftragte der Bundesregierung, Horst Waffenschmidt,
bei einem Odessabesuch dieses Konzept zu eigen, und seine Nachfolger
verfolgten diese Linie weiter. Von den vier deutschen Botschaftern, die
während des letzten Jahrzehnts in Kiew die deutschen Interessen vertraten –
Dr. Alexander Arnot, Dr. Eberhard Heyken, Dietmar Stüdemann und Rein-
hard Schäfers – gab es nicht einen, der sich nicht gegenüber den ukraini-
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schen Mınısterien und gegenüber dem Auswärtigen Amt permanent für das
ProJjekt eingesetzt hätte

Das Auswärtige Amt tellte 1mM September 2003 test, das geplante fZen-
e esäße „„das Potential, einem siıchtbaren Kristallısatiıonspunkt viel-
äaltıger deutscher Aktıvıtäten In der KRegion werden‘, und seIne Realisie-
LUN® E1 sehr begrüßen Das Bayerische SOoz1almınısteriıum fasste Z£ZUT

selhben e1t den Grundsatzbeschluss, dass das BH als VOoO  - ıhm gegründete
und geförderte Einrichtung 1mM „Deutschen /Zentrum St P 1;4 aufgehen und
der vorhandene Immobihenbesıtz Finanzlıerung SeINES Anteıls eingesetzt
werden SO Vor em auch das B MI machte In immer CUl Gesprächs-
runden In Onn und Berlın CULLLC W1IE sehr ıhm daran lag, Urc Mıtwir-
kung diesem ProJjekt dıe Begegnungsarbeıt der deutschen Mınderheıt
stahılısıeren und die Förderpolıtik der Bundesregierung In der Ukraine lang-
frıstig abzusıichern.

e1 16g dem geme1insam entwıckelten Konzept 1ne dez1ıdierte ‚V all-

gelısche Idee TUN:! Im Protestantismus WAlcCTI (Gilaube und ultur,
wıirtschaftliıche Aktıvıtät und Bıldung immer aufs Engste mıteıinander VCI-

bunden ESs E1 1IUT die Folgen der ther ’ schen RKeformatıon für das
Schulwesen und dıe Kultur erinnert. der dıe Urc den C’alvyiınısmus
beförderten Öökonomiıischen Aufbrüche In zahlreichen westlichen Ländern
Und die d1iakonıischen Inıtıatıven 1mM Deutschlan des 19 Jahrhunderts
mi1t ıhren Auswirkungen auf den modernen Sozlalstaat. er verwiıirklichte
sıch diese Einheılt weıthın unfer dem ach der 1IrC Das Konzept In
()dessa IsSt anders. ESs sieht dıe verbindliche Kooperatıon selbständıger Part-
1CT VOT hese werden 1mM Bewusstsein e1ner .„LEinheıit höherer UOrdnun  :
ar W alter) geme1insam tätıg 7U Nutzen er Beteiligten und 7U egen
für das (Gemeimn wohl jJeder auf seine spezıfische Welse, ahber Jeder auch
LErfolg des Partners interessiert.

I Heses Oodell e1ner Kooperatıon V ON Kırche, r’ Bıldung und Wirt-
schaft IsSt der (Orthodoxı1ie TEM! und In der Ukraine EeIwaas Neues. ESs SOl
ahber nıcht verschwiegen werden, dass auch 1mM Umfeld der potentiellen
Partner hler und da zunächst befremdlıich wiıirkte. SO gab 1mM Bereıich der
Wırtschafft durchaus einzelne Stimmen, dıe siıch 1ne /Zusammenarbeıt AUS -

gerechnet mi1t der evangelıschen Kırche („„Ist dıe nıcht unternehmerftfeind-
schwer vorstellen konnten. Und In den beteiligten deutschen EeNOT-

den gab auf Arbeıltsehbene durchaus einzelne Mıtarbeıter, dıe den hehren
(irundsatz der Irennung VOoO  - Staat und 1IrC gefährdet sahen bzw ıhn
aufgrund ıhrer DDR- Vergangenheıt tef verinnerlicht hatten. Vor em In
der selhber rnef aber das geplante Zusammengehen der Kırche mıt
„weltlıchen“ Institutionen ein1ge geistliche Beunruh1igung hervor. Wenn da
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schen Ministerien und gegenüber dem Auswärtigen Amt permanent für das
Projekt eingesetzt hätte.

Das Auswärtige Amt stellte im September 2003 fest, das geplante Zen-
trum besäße „das Potential, zu einem sichtbaren Kristallisationspunkt viel-
fältiger deutscher Aktivitäten in der Region zu werden“, und seine Realisie-
rung sei sehr zu begrüßen. Das Bayerische Sozialministerium fasste zur
selben Zeit den Grundsatzbeschluss, dass das BHO als von ihm gegründete
und geförderte Einrichtung im „Deutschen Zentrum St. Paul“ aufgehen und
der vorhandene Immobilienbesitz zur Finanzierung seines Anteils eingesetzt
werden solle. Vor allem auch das BMI machte in immer neuen Gesprächs-
runden in Bonn und Berlin deutlich, wie sehr ihm daran lag, durch Mitwir-
kung an diesem Projekt die Begegnungsarbeit der deutschen Minderheit zu
stabilisieren und die Förderpolitik der Bundesregierung in der Ukraine lang-
fristig abzusichern.

Dabei liegt dem gemeinsam entwickelten Konzept eine dezidierte evan-
gelische Idee zu Grunde. Im Protestantismus waren Glaube und Kultur,
wirtschaftliche Aktivität und Bildung immer aufs Engste miteinander ver-
bunden. Es sei nur an die Folgen der Luther’schen Reformation für das
Schulwesen und die Kultur erinnert. Oder an die durch den Calvinismus
beförderten ökonomischen Aufbrüche in zahlreichen westlichen Ländern.
Und an die diakonischen Initiativen im Deutschland des 19. Jahrhunderts
mit ihren Auswirkungen auf den modernen Sozialstaat. Früher verwirklichte
sich diese Einheit weithin unter dem Dach der Kirche. Das Konzept in
Odessa ist anders. Es sieht die verbindliche Kooperation selbständiger Part-
ner vor. Diese werden im Bewusstsein einer „Einheit höherer Ordnung“
(Karl Walter) gemeinsam tätig zum Nutzen aller Beteiligten und zum Segen
für das Gemeinwohl – jeder auf seine spezifische Weise, aber jeder auch am
Erfolg des Partners interessiert.

Dieses Modell einer Kooperation von Kirche, Kultur, Bildung und Wirt-
schaft ist der Orthodoxie fremd und in der Ukraine etwas Neues. Es soll
aber nicht verschwiegen werden, dass es auch im Umfeld der potentiellen
Partner hier und da zunächst befremdlich wirkte. So gab es im Bereich der
Wirtschaft durchaus einzelne Stimmen, die sich eine Zusammenarbeit aus-
gerechnet mit der evangelischen Kirche („Ist die nicht unternehmerfeind-
lich?“) schwer vorstellen konnten. Und in den beteiligten deutschen Behör-
den gab es auf Arbeitsebene durchaus einzelne Mitarbeiter, die den hehren
Grundsatz der Trennung von Staat und Kirche gefährdet sahen bzw. ihn
aufgrund ihrer DDR-Vergangenheit zu tief verinnerlicht hatten. Vor allem in
der DELKU selber rief aber das geplante Zusammengehen der Kirche mit
„weltlichen“ Institutionen einige geistliche Beunruhigung hervor. Wenn da

JB09Roepke.pmd 27.11.2007, 18:20131



1372 CLAUS-JURGEN KOLPKTE

wirklıch R äume Fırmen vergeben werden Oollten WCT würde dann es
unfer das ach der Kırche einziıehen, m1t WE werde 11A0 sıch da mMOÖg-
lıcherweise In /Zukunft als (je meınde Jesu arrangıeren müssen? 1e1e€ Be-
SCRNUNSCH, geduldıge Gespräche und Aufklärungsarbeıt 1mM besten S1inn des
Wortes erforderlich, das Vertrauen schaffen, das dıe V oraus-
SeEIzUuNg dafür lst, eın großes ProJjekt geme1insam schultern.

Im Jahr 2004 zeichnete siıch 1ne grundsätzliıche Zustimmung dem
Konzept abh be1 den eNOorden der ()dessa und des Denkmalschutzes,
1mM BH 1mM Bayerischen SozLialmınısteriıum, beım BMI{I und dem Aussıied-
lerbeauftragten der Bundesregierung, be1 der Deutschen Botschaft In KIlıew
und 1mM Auswärtigen Amt SOWIE In der Kırchenleitung derK be1 der
bayerischen Landeskırche und In der EKD e1 verdient festgehalten
werden, dass siıch In diesem langen lärungsprozess letztlich alle ırch-
lıchen Entscheidungsgremien und mi1t den Spıtzenpolitikern In den etroffe-
NCN Mınısterien auch üUührende Olr  er In Bund und Land diesem In dıe
/Zukunft welsenden ProJjekt eINES Mıteinanders VOoO  - Staat, Bürgergesellschaft
und 1IrC bekannten.

Zu Planung, Finanzlerung und Betrieb des ‚„Deutschen Zentrums
St Paul**®

ach diesem Durchbruch beauftragten und bayerische Landeskırche
2004 dıe Fırma „ECOStroy“ ()dessa mıt der Ausarbeitung der Pro] ektsk177e

des Vorentwurfs und übertrugen 1hr dıe gesamte Planung hese 1rma
WIT| VOoO  - dem Ingenieur und ochschulprofessor W ladımıir (Giennadiewltsch
Suchanow geleıtet, der über SuLe Verbindungen en einschlägıgen Be-
hörden verfügt und bereıts mi1t zahlreichen Projekten In ()dessa höchste
Anerkennung gefunden hat ESs erschlien den Bauträgern nıcht ratsam, In
()dessa mi1t einem Oortsfremden Planungsbüro aufzukreuzen. uch die Be-
auftragung des Klewer Restaurationsinstitutes egte siıch angesichts der
atfen Beziehungen zwıschen der Landeshauptstadt und dem SEIDSTDE-
uUusSsten ()dessa nıcht nahe. Als Architekt wurde m1t Alexander (ijolowa-
110 ebenfalls e1in ()dessıt

Demgegenüber wurde der Vertrag für das Baumanagement mıt der deut-
schen, aber Se1t vielen Jahren erfolgreich In der Ukraine operl1erenden 1rma
„„O.L.t consulting abgeschlossen. Verantwortlich für das Projekt IsSt
Dipl.-Ing Jlorsten (I)swald Er hat bereıts dıe Rekonstruktion der Klewer
t.-Katharınen-Kırche gele1itet, dıe 1mM Jahr 2000 eingeweıht wurde. Für die
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wirklich Räume an Firmen vergeben werden sollten – wer würde dann alles
unter das Dach der Kirche einziehen, mit wem werde man sich da mög-
licherweise in Zukunft als Gemeinde Jesu arrangieren müssen? Viele Be-
gegnungen, geduldige Gespräche und Aufklärungsarbeit im besten Sinn des
Wortes waren erforderlich, um das Vertrauen zu schaffen, das die Voraus-
setzung dafür ist, ein so großes Projekt gemeinsam zu schultern.

Im Jahr 2004 zeichnete sich eine grundsätzliche Zustimmung zu dem
Konzept ab: bei den Behörden der Stadt Odessa und des Denkmalschutzes,
im BHO, im Bayerischen Sozialministerium, beim BMI und dem Aussied-
lerbeauftragten der Bundesregierung, bei der Deutschen Botschaft in Kiew
und im Auswärtigen Amt sowie in der Kirchenleitung der DELKU, bei der
bayerischen Landeskirche und in der EKD. Dabei verdient festgehalten zu
werden, dass sich in diesem langen Klärungsprozess letztlich alle kirch-
lichen Entscheidungsgremien und mit den Spitzenpolitikern in den betroffe-
nen Ministerien auch führende Politiker in Bund und Land zu diesem in die
Zukunft weisenden Projekt eines Miteinanders von Staat, Bürgergesellschaft
und Kirche bekannten.

Zu Planung, Finanzierung und Betrieb des „Deutschen Zentrums
St. Paul“

Nach diesem Durchbruch beauftragten DELKU und bayerische Landeskirche
2004 die Firma „Ecostroy“ in Odessa mit der Ausarbeitung der Projektskizze
– des Vorentwurfs – und übertrugen ihr die gesamte Planung. Diese Firma
wird von dem Ingenieur und Hochschulprofessor Wladimir Gennadiewitsch
Suchanow geleitet, der über gute Verbindungen zu allen einschlägigen Be-
hörden verfügt und bereits mit zahlreichen Projekten in Odessa höchste
Anerkennung gefunden hat. Es erschien den Bauträgern nicht ratsam, in
Odessa mit einem ortsfremden Planungsbüro aufzukreuzen. Auch die Be-
auftragung des Kiewer Restaurationsinstitutes legte sich – angesichts der
delikaten Beziehungen zwischen der Landeshauptstadt und dem selbstbe-
wussten Odessa – nicht nahe. Als Architekt wurde mit Alexander Golowa-
now ebenfalls ein Odessit gewonnen.

Demgegenüber wurde der Vertrag für das Baumanagement mit der deut-
schen, aber seit vielen Jahren erfolgreich in der Ukraine operierenden Firma
„o.l.t. consulting GmbH“ abgeschlossen. Verantwortlich für das Projekt ist
Dipl.-Ing. Torsten Oswald. Er hat bereits die Rekonstruktion der Kiewer
St.-Katharinen-Kirche geleitet, die im Jahr 2000 eingeweiht wurde. Für die
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1sSt Se1t 2005 Bıschofr COrg (iüntsch In alle Entscheidungsprozesse
einbezogen. Das Bayerische SOoz1almınısterıum hat selnen BHO-Beauftrag-
ten arl alter In den Planungsstab entsandt. e Verantwortung In der
bayerischen Landeskırche schhıießlich 18g In den Händen V ON herkırchen-
ral Mıchael Martın, dem Leıiter der Okumeneabteilung, und selnen Mıtarbeili-
tern SOWIE dem Autor dieses Artıkels, den der Landeskırchenrat In München
als Projektleiter esTe hat
e V ON „ECOStrOy“” vorgelegte Projektskizze tand be1 den diıversen

ständıgen eNorden In ()dessa und K1ıew 1mM AauTe des ahres 2005 /Zustim-
IHUNS. Von we1it reichender edeutung erTrWIES siıch e1 1ne Protokollnotiz
VOoO Tuar 2005, In der el .„Der Entwurf sieht VOlL, dass der
Stelle des Fragments der Kırche, das siıch 1mM Havarıezustand etrinde| und
nıcht wıieder aufgebaut werden ann der DS1S e1in moderner Bau C111 -

richtet WIrd, das Natıonale Deutsche ultur- und Relıgionszentrum
tergebrac WITd. Dheser au IsSt als Fortsetzung des Hauptgebäudes der
Kırche) edacht, WODEeL die alten Stilmotive der Kırche mıt dem CUl

ang Neubau verknüpft werden.“ Das 1sSt WT EeIWwaAs umständlıch fOr-
muhert, besagt ahber klar e pS1s IENN und darf abgeriıssen werden. An
ıhrer Stelle entsteht eın moderner Bürotrakt mıt eiInem Kulturzentrum, das
nıcht Kırche Ist Und 1ne Verbindung VOoO  - Alt und Neu In der
Außenansıcht des Gesamtgebäudes bestehen keine Einwände.

Auf der Basıs der Projektskizze legten Architekt und Planungsbüro 2006
erste detailherte ane für den Wiıederaufbau der Kırche als kombinlertes
Begegnungs- und Kırchenzentrum VOT I Heses WEIST In selner (resamtstruk-
Iur 1ne auch VOoO  - außen klar erkennbare Zweıiteilung auf.

Nur der vordere Teıl des alten Kırchenschiffes wırd als verkleıinerter,
saalartıger (ijottesdienstraum und Konzertsaal hergerichtet. Er wırd als hel-
ler, arDIicC gestalteter aum HCL erstehen, 1W mi1t uUumlLautfender E:mpore,
ahber mi1t keiner RKeminiszenz dıe dunkle eugotL. VELBANSCHLICL lage Er
hletet für eIwa 500 Personen alz e (jemel1nde wünscht sıch 1ne tradı-
tionelle Innengestaltung mi1t Mıttelgang, gerichteten ankreıhen und einem
erhöhten Itar SOWIE künstlerische Akzente, die TE11NC VOoO  - 1hr und auch
1mM orthodoxen Umfeld akzeptiert werden können. uch dıe der (jemel1nde
VOT einıgen ahren geschenkte alte Oone der (ijottesmutter mi1t dem T1S-
uskınd SOl In der CUÄ Iutherischen 1IrC In einer Giebetsnische einen
würdigen al7z tınden eın unsch, der hler, siıch (Orthodox1ie und
Luthertum egegnen, verständlich Ist Und natürlich wünscht sıch dıe (1e-
meınde erneuft 1ne rge e könnte In der Musıkstadt UOdessa,
keine eINZLIEZE Öffentlich zugänglıche rge 1DL, Talschlich 1ne große C('’hance
für die Akzeptanz VOoO  - St Paul 1mM Kulturleben der SeIN. Immerhın
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DELKU ist seit 2005 Bischof Georg Güntsch in alle Entscheidungsprozesse
einbezogen. Das Bayerische Sozialministerium hat seinen BHO-Beauftrag-
ten Karl Walter in den Planungsstab entsandt. Die Verantwortung in der
bayerischen Landeskirche schließlich liegt in den Händen von Oberkirchen-
rat Michael Martin, dem Leiter der Ökumeneabteilung, und seinen Mitarbei-
tern sowie dem Autor dieses Artikels, den der Landeskirchenrat in München
als Projektleiter bestellt hat.

Die von „Ecostroy“ vorgelegte Projektskizze fand bei den diversen zu-
ständigen Behörden in Odessa und Kiew im Laufe des Jahres 2005 Zustim-
mung. Von weit reichender Bedeutung erwies sich dabei eine Protokollnotiz
vom 10. Februar 2005, in der es heißt: „Der Entwurf sieht vor, dass an der
Stelle des Fragments der Kirche, das sich im Havariezustand befindet und
nicht wieder aufgebaut werden kann – der Apsis –, ein moderner Bau er-
richtet wird, wo das Nationale Deutsche Kultur- und Religionszentrum un-
tergebracht wird. Dieser Anbau ist als Fortsetzung des Hauptgebäudes (der
Kirche) gedacht, wobei die alten Stilmotive der Kirche mit dem neuen
Klang am Neubau verknüpft werden.“ Das ist zwar etwas umständlich for-
muliert, besagt aber klar: Die Apsis muss und darf abgerissen werden. An
ihrer Stelle entsteht ein moderner Bürotrakt mit einem Kulturzentrum, das
nicht Kirche ist. Und gegen eine Verbindung von Alt und Neu in der
Außenansicht des Gesamtgebäudes bestehen keine Einwände.

Auf der Basis der Projektskizze legten Architekt und Planungsbüro 2006
erste detaillierte Pläne für den Wiederaufbau der Kirche als kombiniertes
Begegnungs- und Kirchenzentrum vor. Dieses weist in seiner Gesamtstruk-
tur eine auch von außen klar erkennbare Zweiteilung auf.

Nur der vordere Teil des alten Kirchenschiffes wird als verkleinerter,
saalartiger Gottesdienstraum und Konzertsaal hergerichtet. Er wird als hel-
ler, farblich gestalteter Raum neu erstehen, zwar mit umlaufender Empore,
aber mit keiner Reminiszenz an die dunkle Neugotik vergangener Tage. Er
bietet für etwa 500 Personen Platz. Die Gemeinde wünscht sich eine tradi-
tionelle Innengestaltung mit Mittelgang, gerichteten Bankreihen und einem
erhöhten Altar sowie künstlerische Akzente, die freilich von ihr – und auch
im orthodoxen Umfeld – akzeptiert werden können. Auch die der Gemeinde
vor einigen Jahren geschenkte alte Ikone der Gottesmutter mit dem Chris-
tuskind soll in der neuen lutherischen Kirche in einer Gebetsnische einen
würdigen Platz finden – ein Wunsch, der hier, wo sich Orthodoxie und
Luthertum begegnen, verständlich ist. Und natürlich wünscht sich die Ge-
meinde erneut eine Orgel. Die könnte in der Musikstadt Odessa, wo es
keine einzige öffentlich zugängliche Orgel gibt, tatsächlich eine große Chance
für die Akzeptanz von St. Paul im Kulturleben der Stadt sein. Immerhin
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gelten Choralgesang und Kırchenmusık auch In SÜdosteuropa als das Mar-
kenzeichen des 1 uthertums. Das sınd TE1INC noch Iräume.

Der Neubau umfasst auf WEe1 Etagen mıt ausgebautem Souterraın und
einer Dachterrasse 1Ne Fläche VOoO  - insgesamt rund 2400 m- Hıer 1mM rechten
(ijebäudete1l werden das H  r dıe GIE/GTZ. und die Wiedergeburt einziehen.
eıtere R äume 1mM lınken (iehbäudete1l sınd für Vermiletung vorgesehen.
Denn ()dessa boomt Zahlreiche deutsche Unternehmen testen zurzeıt dıe
C'’hancen In der Schwarzmeermetropole, gründen 1ederlassungen und
chen R äume. Der Bedarftf zentral gelegener UroöoTflache In guter Lage und
„sauberem“ Umfeld 1st groß Und dıe Mıiıeten steigen. Von den Mıeteinnah-
1111 sollen zunächst der etilgt und dann Bewirtschaftung und Un-
erhalt der Gesamtanlage bestritten werden.
e VOoO  - „E.COStroy“ vorgelegten ane rMefen noch einmal 1ne Ihskussion

mıt den kırchlichen Bauträgern und dem BH als Hauptnutzer des Neubaus
hervor. SO hatte das Oodessıtische Planungsbüro zunächst der Versuchung
nıcht wıderstanden, doch dıe Außenfassade des Neubaus 1mM neogotischen
Schnick-Schnack mi1t Ögen, (jesimsen und Kapıtellen der alten Kırchen-
qssade ANZUDASSCH siıcher 1mM vorausellenden (iehorsam gegenüber der
Obersten Denkmalschutzbehörde, die 1mM Klewer Kulturmıinısterium angesie-
delt 1st och dem 1NSpruc. der vereiniıgten deutschen Investoren gelang
e E 1ne moderne, sachliche Fassade für den Neubau durchzusetzen. Für dıe
Deutschen O9 IrCAINC Oder WE  1C das 1ne Grundsatzfrage nıcht

der Architektur, sondern des Mıtelnanders V ON Kırche und Welt
dieser Stelle e „Welt“ sollte hler nıcht unfer das ach der „Kırche" Z1e-
hen, iıhre E1genständigkeıit auch In der Archıtektur 7U Ausdruck kommen.

Im Maı 2007 wurden die überarbeıteten ane der Obersten Entscheidungs-
kommı1ss1ıon vorgelegt, der das Bauminıisterium und das Kulturmiıinis-
terıum nach K1ıew eingeladen hatten. e Präsentation der Fırma „ECOStroy“
Z1Ng gla über die ne ESs könne auf dieser Basıs weitergearbeitet WCI -

den, qutete der Beschluss Aufregung gab 1mM Vorfteld 1IUT CRCH der
inzwıschen längst abgerissenen psS1s In e1ner für dıe Ukraine typıschen
Weilse versuchten einN1ge, dem Planungsbüro und der Kırche hleraus Jetzt
einen Strick drehen Wl der Ahbbruch überhaupt ıchtig genehmigt
gewesen? Am Hor1iızont tauchten für einen Moment die lLIre Vorstellung
eINes angeordneten Wiıiederaufbaus bzw einer mehr] ihrıgen aft SCH Be-
schädıgung eINES natıonalen enkKmals auf. och plötzlıch wurde e1in Doku-
MenT mi1t vier gewichtigen Unterschrıiften hervorgezogen, das die DS1S end-
gültig als havarıegefährdet einstuftfte und den Ahrıss vorschlug. Für den
angereisten DELKU-Bı1schof, den Kulturattache der Deutschen Botschaft
und den Oberkıirchenrat AUS München zählte jenem en alıtag In
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gelten Choralgesang und Kirchenmusik auch in Südosteuropa als das Mar-
kenzeichen des Luthertums. Das sind freilich noch Träume.

Der Neubau umfasst auf zwei Etagen mit ausgebautem Souterrain und
einer Dachterrasse eine Fläche von insgesamt rund 2400 m2. Hier im rechten
Gebäudeteil werden das BHO, die GfE/GTZ und die Wiedergeburt einziehen.
Weitere Räume im linken Gebäudeteil sind für Vermietung vorgesehen.
Denn Odessa boomt. Zahlreiche deutsche Unternehmen testen zurzeit die
Chancen in der Schwarzmeermetropole, gründen Niederlassungen und su-
chen Räume. Der Bedarf an zentral gelegener Bürofläche in guter Lage und
„sauberem“ Umfeld ist groß. Und die Mieten steigen. Von den Mieteinnah-
men sollen zunächst der Kredit getilgt und dann Bewirtschaftung und Un-
terhalt der Gesamtanlage bestritten werden.

Die von „Ecostroy“ vorgelegten Pläne riefen noch einmal eine Diskussion
mit den kirchlichen Bauträgern und dem BHO als Hauptnutzer des Neubaus
hervor. So hatte das odessitische Planungsbüro zunächst der Versuchung
nicht widerstanden, doch die Außenfassade des Neubaus im neogotischen
Schnick-Schnack mit Bögen, Gesimsen und Kapitellen der alten Kirchen-
fassade anzupassen – sicher im vorauseilenden Gehorsam gegenüber der
obersten Denkmalschutzbehörde, die im Kiewer Kulturministerium angesie-
delt ist. Doch dem Einspruch der vereinigten deutschen Investoren gelang
es, eine moderne, sachliche Fassade für den Neubau durchzusetzen. Für die
Deutschen – ob kirchlich oder weltlich – war das eine Grundsatzfrage nicht
nur der Architektur, sondern des Miteinanders von Kirche und Welt an
dieser Stelle: Die „Welt“ sollte hier nicht unter das Dach der „Kirche“ zie-
hen, ihre Eigenständigkeit auch in der Architektur zum Ausdruck kommen.

Im Mai 2007 wurden die überarbeiteten Pläne der obersten Entscheidungs-
kommission vorgelegt, zu der das Bauministerium und das Kulturminis-
terium nach Kiew eingeladen hatten. Die Präsentation der Firma „Ecostroy“
ging glatt über die Bühne. Es könne auf dieser Basis weitergearbeitet wer-
den, lautete der Beschluss. Aufregung gab es im Vorfeld nur wegen der
inzwischen längst abgerissenen Apsis. In einer für die Ukraine typischen
Weise versuchten einige, dem Planungsbüro und der Kirche hieraus jetzt
einen Strick zu drehen – war der Abbruch überhaupt richtig genehmigt
gewesen? Am Horizont tauchten für einen Moment die irre Vorstellung
eines angeordneten Wiederaufbaus bzw. einer mehrjährigen Haft wegen Be-
schädigung eines nationalen Denkmals auf. Doch plötzlich wurde ein Doku-
ment mit vier gewichtigen Unterschriften hervorgezogen, das die Apsis end-
gültig als havariegefährdet einstufte und den Abriss vorschlug. Für den
angereisten DELKU-Bischof, den Kulturattaché der Deutschen Botschaft
und den Oberkirchenrat aus München zählte an jenem heißen Maitag in
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KIlıew TE111C das rgebni1s die Oberste polıtısche Genehmigung des
roJjekts In der vorgelegten Orm

Und W1IE steht U  - m1t dessen Fiınanzıerung ? e achbarkeıitsstudie
2002 noch VON einer Kostenschätzung In der (Gresamthöhe V ON 3,5 MI10o

Uro AaUS  C e Fırma „E.COStroy“” egte 2004 1ne allerdings csechr
VdRC Schätzung VOoO  - 4,5 Mı1ı0 Uro VOT eÜberprüfung Urc das aumana-
gement erga dann unfer Berücksichtigung des zwıischenzeıtlich geänderten
echselkurses, der allgemeınen Kostensteigerungen und präziıserer Einsich-
ten In den Bauzustand der Kırchenruilne 1ne ein1ıgermaßen reahstische
Kostenschätzung In Ööhe VOoO  - 5’ Mı0 Uro Lheser Betrag wurde den Ver-
handlungen über die Kostenaufteilung zugrunde gelegt, die paralle den
Planungen zwıischen den Partnern üUuhren WAlcCTI und 1mM Herbhst 2007
DOSLELV abgeschlossen werden konnten.
e (iesamtkosten verteljlen siıch eiIwa £UT Hälfte auf dıe Kestaurierung

der 1IrC und £UT anderen Hälfte auf den Neubau, WODEeL auch VOoO  - en
geme1insam SCHUlternde usgaben <1bt. e1 V ON Anfang klar,
dass sıch dıe OTTENTILIcCchANeEe and nıcht den Kosten für die Wiıederherstel-
lung der Kırche beteilıgen annn Leser etrag VOoO  - eiIwa 2’ Mı1ı0 Uro
1L1USS VON der bzw praktısch VOoO  - iıhrer bayerıischen Partnerkıirche
alleın aufgebracht werden. Der Okumene- und Fınanzabteilung In München

das schon In einem csechr frühen tadıum der Planungen bewusst. S1e
hatten er bereıts 1mM Jahr 2000 der Landessynode vorgeschlagen, AUS

uUunerwartetfen Mehreinnahmen auch 1ne ücklage für das ProJjekt ()dessa
bılden Lheser 5Synodenbeschluss 1sSt hıs heute die rundlage des tinanzıel-
len Engagements der bayeriıschen Landeskırche 1mM ProJjekt St Paul lle
darüber hinausgehenden ıttel 1L1USS die Okumeneabteilung während der
Bauzeıt In 1hrem Budget SOWIE Urc Kollekten und 5Spendenaktionen WI1IE
eIwa dıe ammIung „Fastenopfer” aufbringen.

Relatıv früh entschlıeden auch der Aufsıchtsrat des BH und das Bayer1-
sche SozLialmınısterium, saämtlıche B HO-Immobilıien In ()dessa veräußern
und den TIOS In den Neubau des „Deutschen /Zentrums St P 1;4 investie-
1C1H Veranschlagt 1sSt hlerfür auf der rundlage der gegenwärtigen S1ituation
auf dem Immobihlenmarkt In ()dessa e1in Betrag VOoO  - 1’ MI10o Euro, WODeEe1N
auch das Bayerische Soz1almınısteriıum einen /Zuschuss hıs 300 O00 Uro
In Aussıcht geste hat uch dıe bayerische Landeskırche WwIrd siıch mi1t
einem etrag der Finanzlıerung des Neubaus beteilıgen. /Zuletzt hat 1mM
Herbhst 2007 das BMI{I die Örderung des Neubaus mıt 5 3() 0080 FEuro ZUSC-
Sagt Der est der (esamtsumme SOl durch einen der bayerischen
Landeskırche aufgebracht werden, der Urc Mıeteinnahmen der ersten Jahre
etilgt WITd: „Was e1ner alleın nıcht chafft, 1sSt vielen geme1insam möglıch.“”
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Kiew freilich nur das Ergebnis – die oberste politische Genehmigung des
Projekts in der vorgelegten Form.

Und wie steht es nun mit dessen Finanzierung? Die Machbarkeitsstudie
war 2002 noch von einer Kostenschätzung in der Gesamthöhe von 3,5 Mio.
Euro ausgegangen. Die Firma „Ecostroy“ legte 2004 eine allerdings sehr
vage Schätzung von 4,5 Mio. Euro vor. Die Überprüfung durch das Baumana-
gement ergab dann – unter Berücksichtigung des zwischenzeitlich geänderten
Wechselkurses, der allgemeinen Kostensteigerungen und präziserer Einsich-
ten in den Bauzustand der Kirchenruine – eine einigermaßen realistische
Kostenschätzung in Höhe von 5,4 Mio. Euro. Dieser Betrag wurde den Ver-
handlungen über die Kostenaufteilung zugrunde gelegt, die parallel zu den
Planungen zwischen den Partnern zu führen waren und im Herbst 2007
positiv abgeschlossen werden konnten.

Die Gesamtkosten verteilen sich etwa zur Hälfte auf die Restaurierung
der Kirche und zur anderen Hälfte auf den Neubau, wobei es auch von allen
gemeinsam zu schulternde Ausgaben gibt. Dabei war von Anfang an klar,
dass sich die öffentliche Hand nicht an den Kosten für die Wiederherstel-
lung der Kirche beteiligen kann. Dieser Betrag von etwa 2,7 Mio. Euro
muss von der DELKU bzw. praktisch von ihrer bayerischen Partnerkirche
allein aufgebracht werden. Der Ökumene- und Finanzabteilung in München
war das schon in einem sehr frühen Stadium der Planungen bewusst. Sie
hatten daher bereits im Jahr 2000 der Landessynode vorgeschlagen, aus
unerwarteten Mehreinnahmen auch eine Rücklage für das Projekt Odessa zu
bilden. Dieser Synodenbeschluss ist bis heute die Grundlage des finanziel-
len Engagements der bayerischen Landeskirche im Projekt St. Paul. Alle
darüber hinausgehenden Mittel muss die Ökumeneabteilung während der
Bauzeit in ihrem Budget sowie durch Kollekten und Spendenaktionen – wie
etwa die Sammlung „Fastenopfer“ – aufbringen.

Relativ früh entschieden auch der Aufsichtsrat des BHO und das Bayeri-
sche Sozialministerium, sämtliche BHO-Immobilien in Odessa zu veräußern
und den Erlös in den Neubau des „Deutschen Zentrums St. Paul“ zu investie-
ren. Veranschlagt ist hierfür – auf der Grundlage der gegenwärtigen Situation
auf dem Immobilienmarkt in Odessa – ein Betrag von 1,4 Mio. Euro, wobei
auch das Bayerische Sozialministerium einen Zuschuss bis zu 300 000 Euro
in Aussicht gestellt hat. Auch die bayerische Landeskirche wird sich mit
einem Betrag an der Finanzierung des Neubaus beteiligen. Zuletzt hat im
Herbst 2007 das BMI die Förderung des Neubaus mit 530 000 Euro zuge-
sagt. Der Rest der Gesamtsumme soll durch einen Kredit der bayerischen
Landeskirche aufgebracht werden, der durch Mieteinnahmen der ersten Jahre
getilgt wird: „Was einer allein nicht schafft, ist vielen gemeinsam möglich.“
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Im K Oosten- und Fiınanzıerungsplan nıcht enthalten sınd die usgaben für
die Inneneinrichtung des (ijottesdienstraumes und seine künstlerische usge-
taltung Im Allgeme1inen 1sSt das dıe Aufgabe der (ije meılnde. und (1e-
meı1nde ener erneuft einen on für den Wiıederaufbau VOoO  - St P 1;4
INs en gerufen, der In ()dessa 5Sponsoren sucht und Spenden einwiırbht.
aruDer hinaus hat sıch Bıschofr (iüntsch In der Ilutherischen Weltfamilhe und
be1 den deutschen Diasporawerken Unterstützung bemuüht Inzwıschen
en das (G(ustav-Adolf-Werk, der Martın-Luther-Bund und das Deutsche
Nationalkomitee des Lutherischen Welthbundes9 der (jemeılnde be1
der Ausgestaltung iıhrer Kırche tinanzıell unfer die Arme reifen. SO IsSt
eiIwa 1mM Martın-Luther-Bund die Diasporagabe In diesem = 2008 für
St Paul bestimmt. uch das Auswärtige Amt 1sSt bereılt, AUS dem J1opf für
auswärtige ulturpolıtik unfer dem Stichwort „Kunst 1mM Öffentlichen R aum!'  ..
einen /Zuschuss Z£ZUT künstlerischen Gestaltung des Kırchen- und KOonzert-
Sqqles ewähren.

Schlıeßlic wurden auch dıe V orüberlegungen der Machbarkeılutsstudi:
V ON 2002 Z£ZUT Betriebsstruktur des CUCTT /Zentrums weıtergeführt. en
Beteiligten rasch klar geworden, dass hler sorgfältige Planungen NOTL-

wendig SeIn würden, die auch dıe SAahzZ anders gelagerten Juristischen (GeZE-
benheıten und Möglıchkeiten In der Ukraine berücksichtigen hätten. SO
1st 1IUT e1in e1spie. CN der als einer Rel1g10nSs-
gesellschaft bzw W ohltätigkeıitsorganısation nach uüukraiınıschem (Jesetz VCI-

boten, gewerblich tätıg SeIn und eiIwa RKäume 1mM „Deutschen Zentrum
St P 1;4 vermiıeten. Darum 1sSt Jetzt die Gründung e1ner mbH nach
uüukraınıschem ecCc eplant. In 1hr wıirken die K das BH und als
drıtter Partner die bayerische Landeskırche als Hauptinvestor TTT be1
der Bewirtschaftung des CUÄ /Zentrums. e mbH SOl R äume vermileten,

eld erwırtschaften, die Gemeinschaftsaufgaben 1mM /Zentrum wahr-
zunehmen und VOT em für e1in reibungsloses Mıteilnander der Partner hier
auf dem „.deutschen Hügel orge Mıt der Ausarbeitung der
Betriehbsstruktur und der ärung der Juristischen Fragen wurde dıe interna-
tonal renommMIerte Kanzle1ı ‚„„Deloitte Touche“ beauftragt, die auch über
eın Uro In K1ıew verfügt. Man 1sSt AUS chaden kKlug geworden!

Das under von St Paul

Am ()ktober 2005 Wl weıit. An diesem sonn1gen Herbsttag wurde
hınter dem en auUuZaun dıe Baustelle St Paul Offızıell eröffnet. Dazu
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Im Kosten- und Finanzierungsplan nicht enthalten sind die Ausgaben für
die Inneneinrichtung des Gottesdienstraumes und seine künstlerische Ausge-
staltung. Im Allgemeinen ist das die Aufgabe der Gemeinde. DELKU und Ge-
meinde haben daher erneut einen „Fonds für den Wiederaufbau von St. Paul“
ins Leben gerufen, der in Odessa Sponsoren sucht und Spenden einwirbt.
Darüber hinaus hat sich Bischof Güntsch in der lutherischen Weltfamilie und
bei den deutschen Diasporawerken um Unterstützung bemüht. Inzwischen
haben das Gustav-Adolf-Werk, der Martin-Luther-Bund und das Deutsche
Nationalkomitee des Lutherischen Weltbundes zugesagt, der Gemeinde bei
der Ausgestaltung ihrer Kirche finanziell unter die Arme zu greifen. So ist
etwa im Martin-Luther-Bund die Diasporagabe in diesem Jahr – 2008 – für
St. Paul bestimmt. Auch das Auswärtige Amt ist bereit, aus dem Topf für
auswärtige Kulturpolitik unter dem Stichwort „Kunst im öffentlichen Raum“
einen Zuschuss zur künstlerischen Gestaltung des Kirchen- und Konzert-
saales zu gewähren.

Schließlich wurden auch die Vorüberlegungen der Machbarkeitsstudie
von 2002 zur Betriebsstruktur des neuen Zentrums weitergeführt. Allen
Beteiligten war rasch klar geworden, dass hier sorgfältige Planungen not-
wendig sein würden, die auch die ganz anders gelagerten juristischen Gege-
benheiten und Möglichkeiten in der Ukraine zu berücksichtigen hätten. So
ist es – um nur ein Beispiel zu nennen – der DELKU als einer Religions-
gesellschaft bzw. Wohltätigkeitsorganisation nach ukrainischem Gesetz ver-
boten, gewerblich tätig zu sein und etwa Räume im „Deutschen Zentrum
St. Paul“ zu vermieten. Darum ist jetzt die Gründung einer GmbH nach
ukrainischem Recht geplant. In ihr wirken die DELKU, das BHO und als
dritter Partner die bayerische Landeskirche als Hauptinvestor zusammen bei
der Bewirtschaftung des neuen Zentrums. Die GmbH soll Räume vermieten,
um Geld zu erwirtschaften, die Gemeinschaftsaufgaben im Zentrum wahr-
zunehmen und vor allem für ein reibungsloses Miteinander der Partner hier
auf dem „deutschen Hügel“ Sorge zu tragen. Mit der Ausarbeitung der
Betriebsstruktur und der Klärung der juristischen Fragen wurde die interna-
tional renommierte Kanzlei „Deloitte & Touche“ beauftragt, die auch über
ein Büro in Kiew verfügt. Man ist aus Schaden klug geworden!

Das Wunder von St. Paul

Am 4. Oktober 2005 war es so weit. An diesem sonnigen Herbsttag wurde
hinter dem hohen Bauzaun die Baustelle St. Paul offiziell eröffnet. Dazu
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hatten sıch zahlreiche kKepräsentanten des Öffenthlichen Lebens, dıe Vertreter
der befreundeten christlichen Kırchen, dıe I1 (je meınde und viele NECL-

1er1ge ()dessıten VOT dem Hauptporta der Kırchenruine versammelt. Aus
München CM Landeshısche Dr Johannes Friedrich und AUS KI1CeW der
Botschafter angere1lst. ESs wurde und ebetet und der egen (jottes
über en Bau Beteiligten ausgerufen. ()dessas Presse ubelte

och de facto begannen mi1t der Baustelleneröffnung ETST dıe V orarbe1-
ten Vor (Jrt verstand 11A0 darunter die „Bese1itigung der Havarıeschäden“
1Ne Formuherung, dıe 191080 allerdings csechr we1ıt efasst werden durfte SO
konnte 11A0 dıe absturzgefährdete DS1S beseılitigen, 1mM Inneren der Rulne
dıe alten Stahlkonstruktionen abmontieren und VOT em die Rulne Innen
und außen den Uumlautifenden Mauern aufgraben, die Fundamente
stahılısıeren. e Bodenbeschaffenhe!1' und die Bauschäden der etzten Jahr-
zehnte hatten d1ese csechr aufwändıge aqalßnahme notwendig emacht. Da
auch der Hauptturm DE  T  ( erschien, konnte hier mıt dem FEiınbau der
Ireppe begonnen werden. Um dıe Umfassungsmauern VOT weılteren Schä-
den bewahren, wurde die Beseltigung der teilweıise armdıcken Rısse In
Angrı{ff D  2008801 und die Außenmauern durch einen Oben aufgelegten,
Uumlautifenden Stahlbetonring gesichert. Und 1mM Inneren mi1t der ETr-
riıchtung CUC) Stahlkonstruktionen für Empore und aC begonnen
werden. Denn all dies dıente nach der Verständigung, dıe 1111A0 VOr (Jrt
efunden hatte, der ıcherung der Rulne.

Parallel dazu laufen 191080 Se1t WE1 ahren dıe Arbeıtsplanungen für den
Neubau Hıer sınd noch manche Fragen aren Konkret gecht e1
eiIwa die der Schwarzmeerküste rage der Klımatisıerung und
dıe Definition des Begriffes „Eurostandard” be1 der technıschen Ausstattung
des Neubaus ber auch die Durchsetzung deutscher Sıcherheılitsstandards
und deutscher Vorschriften für behindertengerechte LÖösungen sınd gegenüber
der uüukraınıschen Planung mıt aC  TUC betreiben. uch IsSt ären,
WI1IE der Strombedarf angesichts der maroden und üÜüberteuerten StromVversor-
ZUNS der gesichert werden annn

Insgesamt en sıch Planungsbüro und Baumanagement In dieser e1t
26 Euinzelgenehmiıgungen be1 dıversen eNorden der bemüht Pla-

NUNS, Genehmigung und Durchführung derartiger Großprojekte sınd SCWISS
auch In Deutschland mıt immer Überraschungen 1mM Gieflecht der
Bürokratie verbunden. S1e ıtordern überall auf der Welt erhandlungsge-
schick und 1ne gehörıge Portion (Gieduld e S1tuation In der Ukraine 1sSt
TE111C eın Vıelfaches komplızıierter und für Deutsche nıcht selten
durchschaubar /Zur unterschliedlichen Gesetzeslage und den Unterschleden
In der andhabung VOoO  - Verordnungen und Vorschriften kommen Unter-
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hatten sich zahlreiche Repräsentanten des öffentlichen Lebens, die Vertreter
der befreundeten christlichen Kirchen, die ganze Gemeinde und viele neu-
gierige Odessiten vor dem Hauptportal der Kirchenruine versammelt. Aus
München waren Landesbischof Dr. Johannes Friedrich und aus Kiew der
Botschafter angereist. Es wurde gesungen und gebetet und der Segen Gottes
über allen am Bau Beteiligten ausgerufen. Odessas Presse jubelte.

Doch de facto begannen mit der Baustelleneröffnung erst die Vorarbei-
ten. Vor Ort verstand man darunter die „Beseitigung der Havarieschäden“ –
eine Formulierung, die nun allerdings sehr weit gefasst werden durfte. So
konnte man die absturzgefährdete Apsis beseitigen, im Inneren der Ruine
die alten Stahlkonstruktionen abmontieren und vor allem die Ruine innen
und außen an den umlaufenden Mauern aufgraben, um die Fundamente zu
stabilisieren. Die Bodenbeschaffenheit und die Bauschäden der letzten Jahr-
zehnte hatten diese sehr aufwändige Maßnahme notwendig gemacht. Da
auch der Hauptturm gefährdet erschien, konnte hier mit dem Einbau der
Treppe begonnen werden. Um die Umfassungsmauern vor weiteren Schä-
den zu bewahren, wurde die Beseitigung der teilweise armdicken Risse in
Angriff genommen und die Außenmauern durch einen oben aufgelegten,
umlaufenden Stahlbetonring gesichert. Und im Inneren durfte mit der Er-
richtung neuer Stahlkonstruktionen für Empore und Dachstuhl begonnen
werden. Denn all dies diente nach der Verständigung, die man vor Ort
gefunden hatte, der Sicherung der Ruine.

Parallel dazu laufen nun seit zwei Jahren die Arbeitsplanungen für den
Neubau. Hier sind noch manche Fragen zu klären. Konkret geht es dabei
etwa um die an der Schwarzmeerküste heikle Frage der Klimatisierung und
die Definition des Begriffes „Eurostandard“ bei der technischen Ausstattung
des Neubaus. Aber auch die Durchsetzung deutscher Sicherheitsstandards
und deutscher Vorschriften für behindertengerechte Lösungen sind gegenüber
der ukrainischen Planung mit Nachdruck zu betreiben. Auch ist zu klären,
wie der Strombedarf angesichts der maroden und überteuerten Stromversor-
gung der Stadt gesichert werden kann.

Insgesamt haben sich Planungsbüro und Baumanagement in dieser Zeit
um 26 Einzelgenehmigungen bei diversen Behörden der Stadt bemüht. Pla-
nung, Genehmigung und Durchführung derartiger Großprojekte sind gewiss
auch in Deutschland mit immer neuen Überraschungen im Geflecht der
Bürokratie verbunden. Sie erfordern überall auf der Welt Verhandlungsge-
schick und eine gehörige Portion Geduld. Die Situation in der Ukraine ist
freilich um ein Vielfaches komplizierter und für Deutsche nicht selten un-
durchschaubar. Zur unterschiedlichen Gesetzeslage und den Unterschieden
in der Handhabung von Verordnungen und Vorschriften kommen Unter-
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chliede In der Mentahıtät, In der Art, WI1IE anungs- und Arbeıutsahläufe
organısıliert werden und Entscheidungsprozesse AaDIauTifen Immer wıeder L[AU-
chen auch NECLC Personen auf, dıe siıch In ıhren Interessen berührt sehen und
In irgendeiner Weilse eingebunden werden muUussen. Da ann dann schon
mal be1 Arbeıitsahbläufen auf der Baustelle Erpressungsversuchen, ]Ja
8 gerichtliıchen Klagen und lautstarken Angriffen In der Presse kom-
111  > Beziehungen pielen 1ne und manches mehr138  CLAUS-JÜRGEN ROEPKE  schiede in der Mentalität, in der Art, wie Planungs- und Arbeitsabläufe  organisiert werden und Entscheidungsprozesse ablaufen. Immer wieder tau-  chen auch neue Personen auf, die sich in ihren Interessen berührt sehen und  in irgendeiner Weise eingebunden werden müssen. Da kann es dann schon  mal bei Arbeitsabläufen auf der Baustelle zu Erpressungsversuchen, ja so-  gar zu gerichtlichen Klagen und lautstarken Angriffen in der Presse kom-  men. Beziehungen spielen eine Rolle und manches mehr ...  Inzwischen läuft die Restaurierung des alten Teils der Kirche weiter. Das  Dach wurde eingedeckt, und die Schäden an der Fassade werden beseitigt.  Auch für den Neubau wurden die Stützpfähle 16 Meter tief in den Boden  gerammt und das Kellergeschoss ausgehoben. Die DELKU und ihr bayeri-  scher Partner rechnen damit, dass sich die endgültige Fertigstellung des  gesamten Zentrums noch bis in das Jahr 2009 hinziehen wird.  Dass aber nun nach mehr als 15 Jahren das Wiedererstehen der alten  lutherischen St.-Pauls-Kirche in Odessa in greifbare Nähe gerückt ist, darf  als Wunder gelten. Oberkirchenrat Michael Martin wirbt in seiner bayerischen  Landeskirche unermüdlich für das große Projekt mit der Parole „Unmög-  liches ist dem Glauben möglich!“ In seinem Aufruf zur weiteren Unterstüt-  zung würdigt er das „Deutsche Zentrum St. Paul“ als deutsch-ukrainisches  Begegnungszentrum auf dem Weg in das neue Europa als Kristallisations-  punkt für das neu erwachte lutherische Leben in der Südukraine und als ein  „Symbol des Glaubens in einer postchristlichen Gesellschaft“.  Etwas einfacher, aber nicht weniger überzeugend sieht man das im Schat-  ten von St. Paul. Im vergangenen Sommer entdeckten die Bauarbeiter zwei  Meter tief im Boden unter dem Hauptturm eine kleine Pappikone. Fest  verzurmt in Packpapier zeigt sie das Angesicht des Erlösers, ein „Mandy-  lion“ also, wie es die Orthodoxie kennt, in der westlichen Tradition bekannt  als das Christusangesicht auf dem Schweißtuch der Veronika. Ein Gebet auf  der Rückseite in kirchenslawischer Sprache verrät, dass die Ikone vor der  Revolution auf dem Berg Athos gesegnet wurde. Wann wurde sie im Boden  unter der Kirche eingegraben, von wem und mit welchen Gedanken im  Herzen? Niemand weiß darauf eine Antwort. Doch das interessiert auch  eigentlich hier in der Gemeinde niemanden. Jurij Petrowitsch Schäfer, der  die kleine Ikone für die Einweihung von St. Paul in seinem Büro wie seinen  Augapfel hütet, sagt: „Das ist ein Wunder. Der Erlöser selber hat unsere  Kircha in allen Stürmen des letzten Jahrhunderts bewahrt, damit wir sie  jetzt wieder aufbauen.“Inzwıschen au die Kestaurlierung des alten e118s der Kırche welter. Das
ach wurde eingedeckt, und dıe chäden der Fassade werden beseılntigt.
uch für den Neubau wurden dıe Stützpfähle 16 Meter tief In den en
gerammt und das Kellergeschoss ausgehoben. e und iıhr Dayer1-
scher Partner rechnen damıt, dass siıch dıe endgültige Fertigstellung des

/Zentrums noch hıs In das Jahr 2009 hınzıiehen WIT|
Dass ahber Un nach mehr als 15 ahren das Wiedererstehen der alten

Iutherischen St.-Pauls-Kıirche In ()dessa In greifbare = gerückt 1St, darf
als under gelten. herkırchenra| Mıchael Martın WITbtT In selner bayerıschen
Landeskırche unermüdlıch für das große ProJjekt m1t der arOle „Unmög-
hıches 1sSt dem (Gilauben möglıch!” In seinem UIru £UT weılteren Unterstüt-
ZUNS würdigt das „Deutsche Zentrum St P 1;4 als deutsch-ukraimisches
Begegnungszentrum auf dem Weg In das TNCLC Europa als Kriristallisations-
pun. für das NCUL erwachte Iutherische en In der aıne und als eın
„5ymbol des auDens In e1ner postchristlichen Gesellschaft‘

Etwas einfacher, aber nıcht weni1ger überzeugend SIıecht 11A0 das 1mM chat-
ten VOoO  - St Paul Im VELBANDSCHCH Sommer entdeckten dıe Bauarbeıter WEe1
Meter tief 1mM en unfer dem Hauptturm 1Ne kleine Pappıkone. est
VEeTrZUITT In Packpapıier ze1ıgt 1E das Angesicht des Erlösers, eın „Mandy-
on  .. also, W1IE dıe rthodoxie kennt, In der westlichen Iradıtion ekannt
als das Christusangesicht auf dem Schweıibßbtuch der Veronıiıka. Eın auf
der Rückseıute In kırchenslawıscher Sprache verrät, dass die Oone VOT der
Revolution auf dem Berg thos wurde. Wann wurde 1E 1mM en
unfer der 1IrC eingegraben, VOoO  - WE und mi1t welchen (jedanken 1mM
Herzen? N1ıemand we1ß darauf 1ne Antwort. och das interessiert auch
eigentlıch hler In der (1g meı1nde niıemanden. ur1] Petrowıitsch chäfer, der
die kleine One für dıe Einweihung V ON St Paul In seinem BüUüro W1IE selnen
ugapfe. hütet, Sagt .„„Das 1sSt e1in under Der Erlöser selhber hat MNSNSCIC

Kırcha In en Stürmen des etzten Jahrhunderts bewahrt, damıt WIT 1E
Jetzt wıieder aufbauen.“
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schiede in der Mentalität, in der Art, wie Planungs- und Arbeitsabläufe
organisiert werden und Entscheidungsprozesse ablaufen. Immer wieder tau-
chen auch neue Personen auf, die sich in ihren Interessen berührt sehen und
in irgendeiner Weise eingebunden werden müssen. Da kann es dann schon
mal bei Arbeitsabläufen auf der Baustelle zu Erpressungsversuchen, ja so-
gar zu gerichtlichen Klagen und lautstarken Angriffen in der Presse kom-
men. Beziehungen spielen eine Rolle und manches mehr …

Inzwischen läuft die Restaurierung des alten Teils der Kirche weiter. Das
Dach wurde eingedeckt, und die Schäden an der Fassade werden beseitigt.
Auch für den Neubau wurden die Stützpfähle 16 Meter tief in den Boden
gerammt und das Kellergeschoss ausgehoben. Die DELKU und ihr bayeri-
scher Partner rechnen damit, dass sich die endgültige Fertigstellung des
gesamten Zentrums noch bis in das Jahr 2009 hinziehen wird.

Dass aber nun nach mehr als 15 Jahren das Wiedererstehen der alten
lutherischen St.-Pauls-Kirche in Odessa in greifbare Nähe gerückt ist, darf
als Wunder gelten. Oberkirchenrat Michael Martin wirbt in seiner bayerischen
Landeskirche unermüdlich für das große Projekt mit der Parole „Unmög-
liches ist dem Glauben möglich!“ In seinem Aufruf zur weiteren Unterstüt-
zung würdigt er das „Deutsche Zentrum St. Paul“ als deutsch-ukrainisches
Begegnungszentrum auf dem Weg in das neue Europa als Kristallisations-
punkt für das neu erwachte lutherische Leben in der Südukraine und als ein
„Symbol des Glaubens in einer postchristlichen Gesellschaft“.

Etwas einfacher, aber nicht weniger überzeugend sieht man das im Schat-
ten von St. Paul. Im vergangenen Sommer entdeckten die Bauarbeiter zwei
Meter tief im Boden unter dem Hauptturm eine kleine Pappikone. Fest
verzurrt in Packpapier zeigt sie das Angesicht des Erlösers, ein „Mandy-
lion“ also, wie es die Orthodoxie kennt, in der westlichen Tradition bekannt
als das Christusangesicht auf dem Schweißtuch der Veronika. Ein Gebet auf
der Rückseite in kirchenslawischer Sprache verrät, dass die Ikone vor der
Revolution auf dem Berg Athos gesegnet wurde. Wann wurde sie im Boden
unter der Kirche eingegraben, von wem und mit welchen Gedanken im
Herzen? Niemand weiß darauf eine Antwort. Doch das interessiert auch
eigentlich hier in der Gemeinde niemanden. Jurij Petrowitsch Schäfer, der
die kleine Ikone für die Einweihung von St. Paul in seinem Büro wie seinen
Augapfel hütet, sagt: „Das ist ein Wunder. Der Erlöser selber hat unsere
Kircha in allen Stürmen des letzten Jahrhunderts bewahrt, damit wir sie
jetzt wieder aufbauen.“
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